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Hlnverölümte Wahrheiten. 
Schwer, wenn nicht tödtlich getroffen, win> 

den sich die Reptilien, die an der Dispositions-
ieads-Hippokrene ihre Begeisterung für die Ver-
iöhnungsära schlürften, die Gesinnungslosigkeit 
dejangen und politisches Kasir.itnithum als 
echten Patriotismus priesen. Natürlich richtete 
sich ihr Psalmiren nur gegen die dösen Teutschen, 
den» diese hatten keinen Grund, sich vor der 
slavische» Aufgeblasenheit und dem weder durch 
Geschichte noch Cultur gerechtfertigten Dünkel 
zu ichützen. Man fand eS begreiflich, wenn ein 
slavischer Beamter eine hervorragende Rolle in 
politischem oder nationaUm Parteileben spielte, 
«an hi'lt es jedoch für ein Verbrechen, wenn 
ein deutscher Beamter sich nur aus Grund fei-
»e« Taufscheines als Deutscher declaririe. 

Tem dentschböhmischen Abgeordneten Dr. 
Knotz gebührt nun das Verdienst, k'ur und 
iiligeschmlukt, auf nichts als Thatsachen gestützt, 
ein Bild der Erniedrigung und Verhöhnung deS 
deutschen VolkeS entrollt zu haben. Was der 
Genannte über die Verhältnisse in Böhmen 
sagte, wiegt mehr, als all die schöngeistigen 
Keden, welch« wir alljährlich in ziemlich glei' 
cher Reihenfolge sowohl bei der Generaldebatte, 
wie auch bei der Berathung der einzelnen Ca» 
pitel des Budgets zu hören gewohnt sind. Und 
gerade die Sprache deS genannten Abgeordne-
ten, die von einigen Blättern mit schier unbe-
greisiichrr Vornehmheit alS parlamentarisch nicht 
vollkommen abgeschliffen bezeichnet wird, halten 
Eil am geeignetsten, um in weitesten Kreisen 
ein Echo zu «wecken. Die Ursprünglichteit des 
GedankengangeS wirkt hundertmal besser, als 
alle abschwächenden Praambula, welche zumeist 
die Wahrheit und den Ernst der Thatsachen 
abschwächen. Die Reden, welche im Abgeordne-

Anter den Mormonen. 
Längst bekannt ist. daß unter den ..Heili-

gen" am Salzsee nicht jener paradiesische Friede 
herrscht, den man von einer gotts ligen Gemeinde 
erwarten sollte, die stark ist im Glauben und 
der Liebe. Weniger bekannt dürste jedoch sein, 
daß der Mord unter diesen Leuten ein still-
schweigend legitimirteS Strafmittel ist, um den 
Äbsall von der Mormonenlirche zu ahnden. 
Hierüber finden wir in dem ^Deutschen Mon-
tags-Blatt" eine sehr interessante Schilderung 
von W. W y l , der aus Salt Lake City, Ende 
Januar. Folgendes schreibt: 

„Vor sechzehn Jahren hätte ich nicht so 
offen zu Ihnen sprechen können, damals war 
dergleichen sehr gefährlich. Ich kam aus dem 

| Osten und wußte nichts von den Mormonen 
»»d ihren Hantirungen. Ein Jugendfreund aber, 
den ich hier antraf, sagte mir nach den ersten 
Begrüßungen: Wenn Dir Deine Haut lieb ist, 
so halte Deine Zunge im Zaum. Damals war 
>och die Zeit, wo die Leute, welche der Kirche 
im Wege standen, auf unerklärliche Weise zu 
verschwinden pflegten — eS hieß dann allemal: 
die Indianer haben ihn umgebracht. Jetzt ist 
das freilich anders, ein Geschäftsmann muß 
aber trotz alledem vorsichtig sein. 

Der Mann, der so zu mir sprach, und ich, 
mit saßen in einem Barbierlaven an der Haupt-
straße (main atreet) von Solt Lake City. Wi r 

tenhause laut werden, vermögen ja doch nicht 
die vorgefaßten Entschlüsse zu alteriren, sie 
sind nur für weitere Voltskreise bestimmt und 
letztere wünschen Deutlichkeit und Offenheit. 

Man muß in einem gemischtsprachigen Lan« 
destheile leben und arbeite», um den tiefen 
Uninuth zu begreifen, der sich der Teutschen 
bemächtigte. Man muß die Perfidie und Nie-
derlracht der l. vischen Propaganda aus eigener 
Er>ahrung kenne», um zu begreifen, wie gerecht-
fertigt die Klagen der Deutschen sind. Vor dem 
Gisthauche der srivolsten Denunciation ist keine 
Persönlichkeit geseit. welche den Muth besitzt, 
eine eigene politische Anschauung auszüsprechen. 
Diesem Unmnthe endlich einmal Worte geliehen 
und ihn durch eine Serie von Thatsachen illu-
strirt zu haben, bleibt ein Verdienst dcs Abge-
ordneten Dr. K n o y. Vieles, was er sagte, 
kennen wir aus eigener Erfahrung. Der Regie-
rung allerdings dürfte daS Meiste davon unbe-
saunt sein, denn ihre Soldschreiber mußten aus 
eigenem Erhaltungstriebe, denn das Blättchen 
kannte sich ja wenden, die Wahrheit mißhandeln 
und alle Beunruhigung der Deutsche» als eine 
künstlich erzeugte hinstellen. Wie oft wurde von 
der Regierungspresse die Behauptung ausgestellt, 
daß von Wie» aus dir Bevölkerung in der 
Provinz aufgestachelt wer>e. Hätte man indeß 
die unscheinbare Provinzpresse der Beachtung 
werth gesunden, so würde >nan leicht entdeckt 
haben, daß dieselbe ihre eigenen Wege wandle, 
daß sie ohne jede Beinflussung von auswärts, 
lediglich auf ihre eigene Kraft angewiesen, in 
ehrlicher Ueberzeugung ohne jede materielle Un-
terstützung für die idealen Güter deS Volles 
ringe. Nicht Vortheil oder Gewinnsucht, sondern 
deutschnationale Begeisterung allein, welche 
durch unersättliche Begehrlichkeit der Slaven 
provocirt wurde, ließ die kleinen deutschen Zei» 

faßen in der Hinterstube des Ladens, wo der 
Chef ein Pult hat. Vorn waren die Marter« 
stuhle für die Kund.'n und der Barbier und 
seine Gehilfen kratzten gerade an den vollen 
Wangen zweier Gentlemen auf und nieder. 
Diese Gentlemen lagen behaglich auf ihren 
Stühlen und blickten mit stoischer Ruhe zur 
Decke des Ladens empor. I n diesem großen, 
sreien Lande sitzt nämlich Niemand, wenn 
er rasirt wird. Man schiebt ihm ein Ge-
stell unter die Füße und läßt die Lehne des 
Stuhles zurückklappen, wodurch der Proceß des 
Barischabens sowohl für den Barbier, als für 
fein Opfer viel bequemer wird. Dafür zahlt 
auch der freie Bürger dieses Landes 25 Cents 
(1 Mark) fürs Rasiren, während, fo viel ich 
weiß, die „Sklaven BismarckS" in Berlin viel 
billiger wegkommen. Wie gesagt, wir saßen in 
der Hinterstube deS BarbierladenS oder eigent» 
lich im Hinterstübchen. wenn ich historisch so 
genau sein will, wie Herodot oder Macaulay. 
Der Mann, der zu mir sprach, war ein ange-
hender Fünfziger, eine freundliche, saubere Er-
scheinung mit dicker Uhrkette. Ich glaube nicht, 
daß mein Freund, der Barbier gelogen hat, 
al» er mir sagte, der Mann sei l50.000 Dol-
lars „werth". Er ist natürlich kein „Mormone" 
sondern eine „Gentile", ein „Heide," wie die 
„Heiligen" Alle nennen, die nicht an Joseph 
Smith, den Propheten, glauben. Wir sitze» an 
dem großen eisernen Ofen und der M a n i 

tungen eine rücksichtslos geharnischte Sprache 
führen und Gemeinheiten beim rechten Namen 
nennen. 

Wir geben es gerne zu, daß der TerroriS-
nuiS, den der Abgeordnete Knotz schilderte, bei 
uns in Untersteiermark kein volles Pendant habe, 
allein die Versuche, Beamte mundtodt zu machen, 
wurden auch hier nicht ohne Erfolg versucht, 
und gerade das Justizministerium war e«. wel-
ches aus Grund einer Denunciation, ohne weitere 
Prüfung, Bedenken gegen die Unbefangenheit 
eines Richters laut werden ließ, weil letzterer 
die Obmannst^lle einer Ortsgruppe des deutschen 
SchulvereineS bellridete. 

Streber, wie sie der Abgeordnet! Knotz 
in seiner Rede charakterisirte, giebt es wohl 
allerorte», und bei verhältiiißmäßig vielen ist 
die AnHoffnung einer sichtbaren Auszeichnung 
oder eines kleine» Gewinnes verlockend genug, 
sich zu Champions für nationale und politische 
Gesinnungslosigkeit aufzuwerfen. Wir werden 
es wahrscheinlich bei den nächsten Reichsraths-
Wahlen wieder sehen, wie Leute, welche 
weder sür ihre Nation noch für wahren Fort-
schr tt. sich je im Leben echauffirten. ihren 
Regierung allerdings bescheidenen Einfluß der 
zur Verfügung stelle» werde». Die Ankündi-
gung des Finanzministers, daß im nächsten Ab-
geordnetenhause die Majorität der Regierung 
eine größere sein werde, beruht lediglich auf der 
Voraussetzung, daß das rückgratlofe Molusken-
thum, das leider Gottes gerade unter den 
Deutsche» so häufig getroffen wird, sich vor-
drängen und zn einer Mittelp.irtei werde ge-
brauchen lassen. Wir werden daher politische und 
nationale Eunuchen überall dort aus den Plan 
treten sehen, wo die Slaven nicht stark g nug 
sind, >inen d»r ihrigen sür den ReichSrath durch-
zusetzen, wo jedoch mit Hilfe auswärtiger Wahl-

spricht zu mir mit halblauter Stimme, den Ober-
körper nach vorne übergebeugt. So mag vor 
200 oder 300 Jahren ein wohlhabender Vene-
tianer über den Doge» und seine Räthe zu 
Fremden gesprochen haben, ebenso halblaut, 
ebenso nach vorne niedergebeugt. I n Amerikr 
fällt Einem so etwas ganz riesig aus, denn wenn 
irgendwo in der Welt, sagt man hier frei her-
aus, was man denkt. Daß man »ach Herzens-
lust über die hohe Obrigkeit fchimpsen kann und 
vor Nienianden den Hut abzunehmen braucht, 
das sind Errungenschaften der hiesigen Freiheit, 
welche die Congreßmänner und Senatoren in 
Washington noch nicht verkauft haben. 

Während ich da d'ranf losschwatze, ist 
der gütige Leser voll quälender Neugierde; 
er möchte gerne wissen, was denn der Mann 
mit der dicke.i Uhrkette und den 150.000 Dol-
lars gar so GesährlicheS zu sagen hatte, daß 
er halblaut sprechen mußte! DaS Gespräch zwi-
schen unS Beiden aber hatte ungefähr den fol-
genden Verlauf gehabt: 

— Is t eS denn wahr, daß die Blutsühne, 
daS sogenannt« blood atoneraent, seinerzeit so 
viele Opser gefordert hat? 

— Das weiß hier Jedermann ohne alle 
Ausnahme, aber kein Mormone wird eS zuge-
ben, ebensowenig, als er Ihnen sagen wird, wie 
viele Frauen er hat. Die Mormonenkirche kennt 
kein größeres Verbrechen, als den Abfall von 
ihrer Lehre, und der Tod des VerrätherS war 
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beeinflussung den Deutschen ein Mandat abge« 
jagt werden könnte. Welchen moralischen Werth 
solch« Männer besitzen, und ob sie je die Stütze 
einer Regierung sein können, wollen wir nicht 
erörtern. Der Abgeordnete Knotz hat diese Spe-
cies genügend charakterisirt. Seine Schilderung 
von den Verräthern am eigenen Volke ist ein« 
Jncarnation dessen, wak da» deutsche Volk in 
gemischtsprachigen LundeStheilen schon lange sah 
und fühlte. Unv diese Schilderung wird auch 
bei den kommenden Wahlen den deutschen Wäh-
lern vorschweben, wenn obgedachte Crealuren 
Spaltungen oder Verwirrungen versuchen sollten. 

Wundschau. 
sR e m i n i S c e n c en.] Tiraden haben 

keine» Werth. Wir bleiben dabei: Wenn die 
h. Regierung den tiefen Eindruck, welchen die 
Reden deS Herrn Ab, eordneten Dr. Knotz her-
vorgerufen haben, wettmachen will, muß sie den 
Nachweis erbringen, daß vie in denselben an-
geführten Thatsachen unrichtig sind. So lange 
sie dies nicht thut, helfen iyr alle noch so hoch-
trabenden Phrasen, Tiraoen und Deklamationen 
Nicht». Welches Gewicht wollte auch ein hilb-
weg« vernünftiger^ Mensch dem bestochenen 
Zeugnisse beilegen, welche« Alttschechendlätter 
dem Herrn Statthalter Baron KrauS ausstellen ? 
Man wird doch in alle? Welt den Deutschen 
Oesterreichs nicht zumuthen, bei Alt- und Jung-
tschechen in Vie Patriotenichule zu gehen. Die 
officiöse Parade mit der liefen Entrüstung der 
Tschechenblätter über die gegen den Vertreter 
des Kaisers erhobene Anklage ist eigentlich schon 
komisch. „Vertreter Sr. Majestät des Kaisers 
in dem wichtigsten Lande der Monarchie." 
„Statthalter des Königreiches Böhmen" und 
„eine Persönlichkeit wie . . war ja auch sei» 
»erzeil F M L . Baron Koller! Und hat das die 
Alt» unv Jungtschechen abgehalten, kaiserliche 
Rescripte auf weichem Papier zu drucken und 
mit einem Kreuzer per 100 Stück auszubieten ? 
Hat daS vielleicht verhindert, daß . . . . ? Doch 
vielleicht haben die Tschechen wirklich recht und 
empfiehlt es sich iür die Deutschen in Böhmen, 
das Beispiel der Tschechen nachzuahmen, denen 
daS Zeugniß de' Ofsiciölen des Herrn Grafen 
Taaffe zur Seite steht? Demgemäß darf fortan 
von jeder Rede a la Knotz nicht mehr die Rede 
fein. Was hat «in loyaler, patriotischer, in Op-
Position zur Regierung stehender Volksvertreter 
im Parlamente zu suchen? Sein Platz ist in 
den BesedaS und auf den TaborS. So haben 
es di« großen Muste^patrioten der großen 
tschechischen Nation gehalten. Diese waren nicht 
so unpatriotijch' ins Parlament einzutreten, wie 
diese deutschen LondeSverräther. und so felfen-

nach der Lehre Brighams und feiner Helfers-
Helfer nicht nur die wohlverdiente Strafe für 
eine solche Gräuelthat, sondern auch das ein» 
zig« Mittel, dem Abgefallenen zur ewigen Se-
ligeit zu verhelfen. Die Gläubigen waren schon 
aus Barmherzigkeit verpflichtet, einem Apostaten 
die Gurgel abzuscheiden. Den Gläubigen pre» 
digt man, daß der Abfall von der wahren 
Lehre den Tod verdiene; für Brigham aber 
und seine Vertrauten handelt es sich vor Allem 
darum, die Leute zu beseitigen, welche im Stande 
gewesen wären, die blutigen Geheimnisse der 
Mormonenkirche auszuplaudern, so z. B. den 
im September 1857 verübten Mord der 120 
Emigranten aus der Bergwiese, das berüchtigte 
Mountain Meadowa Massacre, für welches der 
Bischof Lee vor sieben Jahren erschossen wor-
den ist. Der Kerl war eine brutale Bestie, aber 
im Grunve war er weniger schuldig, als seine 
kirchlichen Vorgesetzten, welche ihm den Mord 
befohlen hatten." 

„Glauben Sie denn, daß Brigham ?)oung 
solche Morde direct anbefohlen hat?" 

Dazu war er viel zu klug. Wäre er, wo-
nach er im Anfange eigentlich immer gestrebt 
hatte, unbeschränkter König und Herr von Utah 
gewesen, so hätte er jeden Apostaten, den er 
erwischen konnte, entzweisägen lassen, und zwar 
vor allem Volke. Aber er wußte sich beobach-
iet und so gab er nie etwas Schriftliches von 
sich, ja, er compromitirte sich nicht einmal durch 

„pe-tsche Macht." 

fest war ihr negativer Patriotismus, daß sie 
sogar einen k. k. Ministerpräsidenten brüsk d«n 
Rücken wandten, als derselbe schwach genug 
war, zu ihnen nah Prag betteln zu gehen. 
Der wahre österreichische Patriotismus besteht 
also darin, die parlamentarische Mitwirkung zu 
verweigern, kaiserliche Rescripte auf weichem 
Papier abzudrucken und zu schreiben, mittelst 
Anwendung von Dietrichen Putte zu k. k. Aem-
lern zu öffnen, um aus denselben vertrauliche 
Actenstücke zu entwenden und in den Zeitungen 
abzudrucken. Da» ist der wahre österreichische 
Patriotismus. Abgeordnete, welche loyal ins 
Parlament eintreten und dort loyal auSsprechen. 
was sie aus dem Herzen haben. Abgeordnete, 
welche naiv geuug sinv. bei einer h. Regierung 
Abhilfe zu suchen von Mißständen, die sich in 
der Verwaltung ergeben, und die eS mit ihrem 
dynastischen Gefühle nicht vereinbar finden, 
fremden Potentaten den Weg inS Herz der 
Monarchie zu zeigen, Abgeordnete, welche noch 
nicht ei» einziges Ma l ins Ausland gegange» 
sind, um dort SchmerzenSschreie auszustoßen — 
solche Abgeordnete sind werth, von ihren patrio-
tischen College« alttschechischer Zunge als Va-
terlandsverräther und Jrredentisten venuicirt 
zu werden. Wer das erwägt, der wird eS ein-
sehen, wie es gekommen i,t, daß die Reden des 
Herrn Abgeordneten Dr . Knotz der Prager 
„Poli t ik" so tief ins Herz gegriffen haben, wie 
sonst Nichts auf Gottes we'tem Erdboden. 

IA u s der B u d g e t d e b a t t e.s I n der 
vorgestern durchgesührien Debatte über das 
Budget deS Cultus- und Unterrichtsministeriums 
hat, wi« das „Vaterland" mit schmunzelndem 
Behagen constatirt, kein Vertreter der Regierung 
das Wort ergriffen, wiewohl von links und 
rechts Beschwerde» gegen die UnterrichtSver-
waltung erhoben wurden. Auch von rechts, wie 
unglaubhaft dies auch klinge» mag. Aber das 
»st nun einmal die Tactik insbesondere der tsche-
chischen Slaven. Sie führen Klage, auch wenn 
die hohe Regierung noch so demüthig Alles. 
Alles thut, was sie nur wünschen. Wortführer 
der Majorität war der Tscheche Herr Adamek, 
welcher den köstlichen Einfall halte, die Eine 
bereits bestehende tschechische Universität als 
unzureichend für das Culturbedürfniß der Tsche-
choslaven zu bezeichnen. DaS ist sehr schlau aus-
gedacht. Man verlangt gleich zwei, drei tsche-
chische Universitäten, eine in Poselautsch. ei»? 
andere in Choljedorsch u. s. w., bekommt aller» 
dings dafür nur ebensoviele Mittelschulen, aber 
kann sich dann noch trotz allem dem mit seiner 
Bescheidenheit brüsten. Minder schlau dagegen 
war es von ihm. über schlesische Verhältnisse in 
Gegenwart der Herren Dr. Menper und Dr . 

mündliche Befehle. Wollte er Jemanden umge-
bracht wissen, so ließ er einen seiner prosessio-
nellen Mörder zu sich kommen und sing irgend 
ein Gespräch mit ihm an, das er dann bald 
auf den Gegenstand seines ZorneS zu lenken 
wußte, dann begann er. wie es seine Gewöhn-
heit war, seinen Bart zu streichen, mit der fla-
chen Hand, zuerst seine vollen, rosigen Wangen 
und dann den dichten, graumelirten Haarwuchs 
am Kinn pressend und streichelnd. „Ach Gott," 
pflegte er dann zu sagen, „wie mich dieser A. 
oder B. quält! Schon der Gedanke an ihn 
vergiftet mir daS B lu t ! Fällt er mir des NachtS 
ei», so kann ich nicht mehr schlafen. O, wollte 
Gott, daß der Mensch schon auS dem Wege 
wäre!" DaS war Befehls genug. Brigham 
Doung galt feinen Leuten als unmittelbarer 
Stellvertreter Gottes, d. h. des Mornionengot-
teS, und der war nichts anderes, als ein poten-
zirter Brigham. voll Durst nach Blut und 
Gold. Brigham war Prophet und König für 
sein Volk, und ein Wink von ihm wurde mit 
blinderem Gehorsam befolgt, als der Befehl ir-
gend eines zeitgenössischen KonigS im allen Lande. 
I n dem Augenblicke, wo sich der Prophet über 
Jemanden beklagte, war der Betreffende schon 
ein todter Mann." 

„ES sind also viele Morde dieser Art vor» 
gekommen?" 

„Einige Hundert — das weiß hier Jeder-
mann. I n Springville allein, einem kleinen 
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Sax zu faseln, er hätte doch ahnen können, 
daß diese ihm die zahlreichen Unrichtigkeiten und 
Entstellungen, deren er sich schuldig macht', 
nicht ruhig würde hingehen lassen. <ju seiner 
Entschulvigung nehmen wir an. daß er ooraut-
gewußt habe, seine Partei werde soso« den 
Schluß der Debatte beschließen und an die 
Form der that Schlichen Berichtigung hat er ein-
fach vergessen. 

tzorrespondenzen. 
Pcttau, 8. März (O.-C.) ^ F r e i w i l -

l i g e F e u e r w e h r.s Heut« hat die ordeal» 
lich« Jahresversammlung unserer Feuerwehr 
stattgefunden. Der ThätigkeitSberichl und die 
vorgelegte Rechnung haben gezeigt, daß dieser 
Verein auf guten Grundlagen beruht und sich 
einer tüchtigen Leitung erfreut. ES wurde und 
wird in demselben erreicht, was unter de» ge> 
gebenen Verhältnissen möglich ist. Er birgt in 
sich die sicheren Bürgschaften gedeihlichen 
Fortbestandes. Dazu wird auch die nengewählte 
Vereinsleituug zweifelsohne ihr Best s beilra-
gen. Es wurden gewählt: Zum Hauptman» 
Herr Zimmermeister Franz WreSnig. zu dessen 
Stellvertreter Herr Josef Ornig jun., zum 
Schriftführer Herr Franz Grabrr. zum Zeug-
wart Herr Joh. Graf, zum Steigerzugführn 

err Joh. Steudte, zu dessen Stellverwter 
err Richard Mahalka, zum Spritzenzugführer 

Herr Joh. Dietrich, zu dessen Stellvertreter 
Herr Johann Lichtl, zu Roitsührern der spn-
tzenmannschaft Herr Joh. Maister jun. und 
Herr Fr . Martschitsch, zum Zugführer der 
Schutzmannschaft Herr Joh. WreSnig. Diese» 
Wahlresultat wurde mit allgemeiner Befrie» 
digung ausgenommen. 

Pettan, 0 März. (O.-C.) s O r t s g r u p v e 
P e t t a u.J Gestern Abends hat im Saale deS 
Herrn Murschetz hier die ordentliche Haupwer-
sammlung unserer Ortsgruppe stattgefunden. 
Dieselbe war außergewöhnlich zahlreich und 
auch von Dame» vesucht. AuS den vorgetrag^ 
uen Berichten ergab sich, daß die Ortsgruppe 
im Jahre 1884 eS bis auf 3 V Mitglieder ge-
bracht und circa 640 fl. a» die Haupicasse de« 
Vereines abgeliefert hat. Sie hat trotz der Ad-
trennuug der Ortsgruppe Rohitfch und obwohl, 
lein*.r muß dies ausgesprochen werden, jene Mit-
glieder aus Frieda«, welche früher der Orrt-
gruppe angehört haben, ganz in Abfall gekow-
men sind, doch an Mitgliederzahl zugenommen 
und auch um circa 200 fl. mehr als im Iahn 
1883 an den Verein aogeliefert. Die NeuwM 
des Gruppenvorstandes ergab nachstehendes!J?e-
sultat: Obmaun Dr. Michelisch, Obmann-Zttll-

Neste an der Denver- und Rio Grande-Bah» 
sind, wie mir ein Mormone selbst sagte, lö bis 
18 solche Blutthaten vorgekommen. Der Mor> 
mone, von dem ich spreche, war ein alter Knabe 
und er plauderte deshalb, weil er selbst 
Glauben nicht mehr gar fest war. Brigham merkn, 
daß der Alte wacklig wurde und besänstigte ihn 
auf feine Manier. Er gab ihm ein« hüdscht 
zweite Frau und machte ihn zum Bischof. Tat 
ha l f ; so ein Bischof l-bt wie ein Prinz vm 
Zehnte», den die Gläubigen bezahlen — und 
sie bezahlten ihn damals viel gewissenhafter, wo 
fast nur Mormonen in Utah waren und wo d t 
Gentiles. die Heiden, noch keine Zeitung hier 
hatten. O. Diese Gentile! Kein Jrländer kann 
die Engländer besser Haffen, als unsere Prä'"» 
deuten, Räthe, Apostel und Bischöfe diese Heide» 
hassen. Und wenn eS den 300.000 Mormonen 
Amerikas heute möglich wäre, die 55 Millionen 
„Heiden" dieses Continenis mit einem ^chlaze 
in die Luft zu sprengen, so würde sich kein ein-
ziger Gläubig? einen Augenblick bedenken, die 
Lunte zu einer Riesenmine in Branv zu setz» 
Ist doch schon dem Propheten Smith verheißt» 
worden, daß die Mormonen die ganze Äelt 
besitzen werden, und der Spruch „Der Zweck 
heiligt »as Mit te l" war von jeher das Mol» 
dieser seltsamen Kirche. I m Augenblick aber— 
veraessen Sie daS nicht! — ist die Kirche sehr 
vorsichtig. Der grimmige Haß gegen die Än« 
einigt« Staaten-Regierung ist da, ganz nie 
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WTireter Herr Wilhelm PiSk. Schriftführer 
Hm Gymnasialdirector HanS Tfchanet. dessen 
Stellvertreter Herr Notariatscanditat Josef 
Haas, Zahlmeister Herr Otto Bratanitsch, Pri-
®ate. Dessen Stellverreier Herr Simon Hu««?, 
Realitätenbesitzer. Zu Abgeordneten für di« 
Hauptvrsammlung wurden erwählt die Herren 
Cito Bratanilsch, Aloi« Kasimir und Franz 
Vogel. 

St. Marein bei Erlachfteiu, 7. März. 
(L.-C.) l E i n k r o a t i s c h e r S k a n d a l » 
m a ch e r.] Am letzten Sonnlag ging es im hiesi-
gen Anverluch'schen BezirkSvertretungswirlhS-
haufe .lustig" her. Daselbst war nämlich der 
größte The»l der hiesigen nationalen Dorfper-
vaken, in deren Köpfen bekanntlich daS slove-
nische Königreich spukt, versammelt, um die An-
westnheit eines Croaten, der schon seit gerau. 
mer Zeit nationalpolitische Stteifzüge nach Slei-
ermark und sehr häusig auch hierher unternimmt, 
— zu feiern. — Daß bei dieser Feier die Deut-
scde» sehr schlecht wegkamen, ist wohl natür-
lich und waren einzelne der in weinseliger Stirn« 
rnuni) gehaltenen Reden nicht nur mit Natio-
nalpolilik, sondern auch mit Gemeinheil ge-
wmzt. So hat z. B. das genannte croalische 
Individuum in kroatischer Manier unter anderen 
Ausfällen nicht nur die Deutschen überhaupt mit 
.Nemskulari" zc. sondern auch einen zufällig 
anwesenden deutschen Beamten ohne alle Ver-
anlassung mit „Trottel" l°«schimpft; — wäh-
rend ein hiesiger Dorfpascha nebst mehreren an-
deren gegen die Deutschen gerichteten „Liebens-
würdigkeiten" — de.; Mareiner-Corresponden-
tra der „Deutschen Wacht" mit der „collcgi-
alen" Bezeichnung „Bandit" beehrte. — Da6 
man durch dergleichen abgehaltene „Miniatur-
laborS" das Volk geradezu gegen deutsche 
Staatsbürger aushetzt, — dürfte wohl schon 
außerhalb der Grenzen des Erlaubten liegen. 
Ebenso finden wir eS unbegreiflich, daß das 
besagte Individuum aus Ervalien nach Stei-
ermark ungehindert Streifzüge unternehmen darf, 
um da das Volk aufzuhetzen und ruhige Staats-
bürget durch gemeine Beschimpfungen zu mole-
stiren. Wir wären wenig neugierig zu ersah-
ren. was u»S in Kroatien passirte, wenn wir 
dort das Gleiche versuchen wollten. Wir machen 
daher die R-gierung und resp, unsere Sicher-
heitsbehörden aus das besagte, wahrscheinlich 
ausweislose Individuum aufmerksam und sind 
der sicheren Hoffnung, daß selbes auch die 
hiesige stelS wachsame, thätige und brave Gen-
darmerie bei seinem nächsten Slreifzuge nichl 
übersehen wird. Schließlich erlauben wir u»S 
bei dem Umstände, als hier WirlhShausscan-
dale in später Nachtstunde nichts seltenes sind 

früher, aber die Leiter der Kirche wissen recht 
gut. daß es im Augenblick Wahnsinn wäre, sich 
mit offener Gewalt widersetzen zu wollen. Sie 
arbeiten daher im Stillen in Washington — 
eine ganze Anzihl hochgestellter Politiker ist in 
ihrem Solde. Ein fetter Check ist oft wirksamer, 
wie eine gezogene Kanone . . 

So plauderten wir am Ofen, dessen Wärme 
sehr willkommen war, denn draußen fiel der 
Schnee in dichten Flocken aus die weiße Decke 
herab, die schon einen Schuh hoch war. Plötz-
lich kam der freundliche kleine Barbier herein 
und machte sich beim Ofen zu schaffen. Wäh-
rend er einige Stücke Kohle einschob, flüsterte 
er mir zu: „Sehen Sie sich den Mann gut 
an. den ich gleich rafiren werde." 

So machte ich mir denn im Atelier deS 
Haarkünstlers zu schaffen und sah mir den 
Mann an. ES war nichts Besonderes an ihm 
zu entdecken. Er sah aus, wie die gutgestellten 
amerikanischen Geschäftsleute allefammt aus-
sehen : gut gekleidet, Diamantnadel in der 
Cravatte, goldene Manfchettenknöpfe, etwaS 
Schmuckes und Geschlossenes im ganzen Wesen 
practiicher Verstand und Selbstvertrauen im 
Gesichte, Bewegung und Haltung. 

Der Mann war offenbar ein bevorzugter 
Kunde meines weltmännisch gewandten Freun-
des, deS Barbiers, denn er schabte und kämte 
ihn mit besonderer Sorgfalt. Endlich war die 

„Deutsche Wacht." 

und dieSfallS die Gemeindepolizei nicht auSzu-
reichen scheint, — die löbliche BezirkShaupt-
mannschaft zu ersuchen, die qenaue Einhaltung 
der Polizeistunde durch die Gendarmerie über-
wachen zu lassen. 

St. Marein bei Erlachstein. 7. März. 
(O.-C.) [ N a t i o n a l e B e a m t e n d e n u n-
c i o t i o n o h n e E n d e . ] Wir hatten neulich 
von den Denunciationsbeschlüssen der hiesigen 
Gemeinde- und Bezirksvertretung gegen die 
beiden hiesigen Gerichtsadjuncten Herrn Rot-
sch'del und Herrn Dr. Wagner berichtet und 
schon jetzt sangen sich die Anfangs dunklen 
Pfade des in Vollzug gefetzten EhrenattenlateS 
zu lichten an. Einzelne der Stimmführer sagen 
es ganz unverhohlen, daß .sie auch nicht i en 
geringsten Grund — weder persönlicher noch 
sachlicher Natur hatten, gegen die genannten 
in jeder Richtung makellosen Beamten aufzu-
treten, — sondern daß sie hiezu lediglich nur 
gehetzt morden sei?». Die eigentlichen Urheber 
wird allerdings erst eine gen ue Untersuchung, 
die unbedingt gepflogen werden muß, — zu 
Tage fördern und wissen wir noch nicht, ob, 
— wie eS dermalen scheint, — die Fäden der 
neuesten nationalen Denunciationsgroßthat der 
Geldverleiher Hugo Dincic allein in der Hand 
hat. — Gewöhnlich wirft man in Glashäusern 
wohl nicht mit Steinen herum. Wir glauben, 
daß Herr Tancic darüber etwas nachdenken 
solle. — Es ist übrigens ein offenes Geheimniß, 
daß man auch Gemeindeausschüffe der Ge-
m inde Umgebung St Marein in gleicher Weise 
zur Beschlußfassung gegen die genannten Rich-
ter aufhetzt, und hat bereits ei» Gemeindeaus-
schuß dieser Gemeinde, der zufällig unter der 
strafgesetzliche« Judicatur eines der obigen 
Herrn Richter stand, energisch aus Ausschrei-
düng einer bezügliche» Sitzung, die am nächsten 
Samstag stattfinden soll. — gedrungen. — Für 
die politischen Behörde ist es daher die höchste 
Zeit, energisch einzugreifen, um im SraatSinter-
esse das Ansehen von Beamten und Behörden 
zu wahren und offenem Amtsmißbrauch staat-
liehet Vertretungskörper zu steuern. — DaS 
letzte Wort in fraglicher Angelegenheit wird 
ohnedies im Parlamente gesprochen werden. 

Kleine Wronik. 
[ E i n e g r o ß e N e u e r u n g . ] Man 

schreibt uns aus Laibach: Ei» hiesiger Cafe-
tier. der zwar große Loyalitäten aber wenig 
Gäste besitzt, verfiel auf die ingeniöse Idee, 
mit ersten April vier Croatinnen als Cafeheben 
anzustellen, welche in Nationaltracht gekleidet 
den höchst?« Mokka auf Java kredenzen sollen. 
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Hoffentlich wird er mit seiner Neuerung die 
getreuen nationalen Gäste nicht in den Apr i l 
schicken. 

[ W a r u m K ö n i g L u d w i g v o n B a y -
e i n u n v e r m ä h l t g e b l i e b e n ist] und 
ein Einsiedler wurde, darüber erzählt daS mehr-
fach erwähnte Buch deS mysteriösen Graien 
Vasili über die Wiener Gesellschaft, eine recht 
trübe Quelle allerdings, daS folgende Geschicht-
chen: „König Ludwig war verliebt . . . . ich 
sage Ihnen nicht, in wen. Eines TageS, da er 
ihr, als ein leidenschaftlicher Liebhab'r, einen 
prachtvollen Strauß brachte, gelang ei ihm. ohne 
Jemanden zu begegnen, bis in den kleinen Sa-
lon vorzudringen, und hier machte es ihm Ver-
guügen, die Blumen in einer Vase zu ordnen. 
Als er sich aber zurückziehen wollte, erblickte er 
feine Geliebte, die in Gesellschaft eines jungen 
Geistlichen in den Saal trat. Der Einfall kam 
ihm plötzlich, sich hinter einem Thürvorhang zu 
verbergen, um sich der Ueberraschung und, so 
dachte er, deS Glückes deS jungen Mädchens 
bei dem Anblick der von ihrem königlichen An-
deter gebrachten Blumen zu erfreuen Sie trat 
wirklich in den Salon; doch nicht allein, der 
Geistliche folgte ihr. „Gott, noch ein Strauß 
von jenem König !" rief sie aus, „von dem Kö-
»ig. den ich hasse!" Darauf, sich zu ihrem Be-
gleiter wendend, fügte sie hinzu: „Komm, küsse 
mich, damit ich den unangenehmen Eindruck 
vergesse." Sie faßte den Geistlichen am Kopf 
und bedeckte ihn mit Küssen. Der König trat 
auS seinem Versteck hervor und mit Thränen 
in den Augen fluchte er der Ungetreuen. E : 
schwor, daß er nie wieder ein Weid lieben und 
sich nie verheirathen werde. Er hat sein Wort 
gehalten." 

[ D i e Le ich e n V e r b r e n n u n g i n 
I t a l i e n ] findet von Jahr zu Jahr mehr 
Anhänger und bürgert sich allmälig auch in 
den kleineren Städten ein. Bereits im Betriede 
od.r in der Errichtung begriffen befinden sich 
LeichenverdrennungSöfen zu Mailand. Lodi. 
Rom. Cremona. Varese, Brescia, Padua, 
Ud ne, Nooata, Florenz. Pisa, Como, Livorno 
Spccia u. s. w. I m Jahre 1884 wurden 113 
Verbrennungen vorgenommen, und zwar von 
82 Personen männlichen und 31 weiblichen Ge-
schlechts. I m Rom „der Päpste" selber sind 
im vorigen Jahre 23 männliche und 6 weid» 
liche Leichen verbrannt word.'N. 

[ D i e e r s c h ü t t e r n d e G r u b e n k a -
t a st t o p h ej im Bergwerke des Grafen Larisch 
bei Karmin in Schlesien verschlang 123 Men-
schenleben. Die verunglückten Bergleute, die 
theils verbrannten, theils erstickten, waren zum 
größten Theile Familienväter. Die Explosion 
fand in einer Tiefe von 130 Metern statt; 

Procedur vorüber und mein Barbier trat ge-
schäftig an mich Hera» : 

„Was glauben Sie denn, wer der Mann 
ist, den ich soeben rasirt habe? Das ist der 
Bischof Clawson, ein reicher Mormone, reich 
geworden durch den Handel mit Häuten. Sein 
Sohn. Rudger Clawson, ist neulich wegen Po-
lygamie zu fünf Jahren Zuchthaus vnrurtheilt 
worden." 

„Wieso denn? Es heißt ja. daß die 
Frauen vor Gericht nie gegen ihre Männer 
aussagen?" 

„Das ist auch die Regel, und darum ist 
fast nie eine Berurtheilung durchzusetzen. I n 
diesem Falle aber gelang eS doch, die zweite 
Frau durch Androhung von Zuchthausstrafe 
wegen oonternpt of court (Verachtung des 
Gerichtshofes) zum Beichten zu bringen. Am 
ersten Tage wollte die junge Dame nichts aus-
sagen, aber nachdem sie eine Nacht im Ge-
sangniß gewesen war, gestand sie, daß sie einen 
scho» verhciratheten Mann geheir thet habe. 
AuS den Priestern war nicht« herauszubringen. 
Sie erklärten vor Gericht unter Eid, daß die 
Mormonen keinen Heiraths, egister führen, und 
doch weiß hier jedes Kind, daß ein solches Re-
gister im Endowrnent House, wo die Vielehen 
geschloffen werden, geführt wnd ; jedes »ind 
weiß, daß John Taylor, der Nachfolger Brig-
ham HoungS, vor Gericht, um die Register 
befragt, meineidig ausgesagt hat. Der junge 

Clawson hatte erst vor sechs Monaten seine 
erste Frau geheiralhet. Kaum war die junge 
Frau in dem Zustande, ier sich in solchen 
Fällen um diese Zeit einzustellen pflegt, so sah 
sich der junge Thema« nach einer zweiten 
Frau um. und sowohl sein Vater, den sie hier 
soeben gesehen haben, als auch sein Schwiegervater 
fanden dies ganz in der Ordnung, denn jeder von 
ihnen hat vier Frauen. Aber die Schwierigkeit 
kam von einer anderen Seite, ganz nnerwar-
tet. Frau Rudigier Clawson l . protestirte leb-
haft gegen die zweite Heirath ihres Gatten. 
Obwohl gute Mormonin, wollte die hübsche 
junge Frau und angehende Mutter nicht „ihrer 
Religion leben", wie man bei den Mormonen jetzt 
allgemein dieBefolgung der kirchlichen Vorschriften 
über Polygamie nennt. Der junge Ehemann be-
schwerle sich beiseinemSchwiegervater über denWi-
verstand seiner Frau, und dieser brave Mormone 
und Polygamist wurde so ärgerlich über seine 
ketzerische Tochter, daß er sie zu sich berief und 
sie durchprügelte: so sagt wenigsten« die ganze 
Stadt. Kaum waren die Bedenken der ersten Frau 
auf diese Weise beseitigt, so schritt Clawson zur 
zweiten Ehe, und er war noch in den Flitter-
wochen mit dieser -bensalls jungen und hübschen 
zweiten Frau, als der von den Vereinigten 
Staaten hingeichickte Richtet ihn vor sich 
beschied. Clawson erwartete natürlich, daß seine 
zweite Frau sich eher foltern lassen, al« gegen 
ihn aussagen würde; das kleine Frauchen aber 
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sie soll einer Unvorsichtigkeit zuzuschreiben sein, 
da entgegen einem Verbote an einer mit Gru> 
bengas gefüllten Stelle ein Sprengschnß cibge-
feuert worden ist. 

[ D i e V e st i n P e r s i e n . ] Die Pest ist 
in Ojagh. sechzig Meilen von Hamadau. aus-
gebrochen. Bis zum gegenwärtigen Augenblicke 
werden 90 Todesfälle gemeldet. Es sind Vor« 
sichtsmaßregeln getroffen worden, die Ausbrei-
tung der Krankheit zu verhüten. 

( I n einen» P a r i s e r H e i r a t h S> 
v e r m i 11 l u ng s - B » r ea u ^ konnte man 
kürzlich folgenden Dialog vernehmen: „ Ich 
darf also sich r sein, daß die Dame 300.000 FrS. 
mit bekommt?" — „Gewiß, mein Herr! Und 
außerdem leide« sie an galoppirender Schwind-
sucht!" — „ Is t das auch über jeden Zweifel 
erhaben?' — „Mein Herr, ich muß Ihre 
Frage für sonderbar finden. Unsere Firma ist 
eine hoch achtbare und wir garantiren für die 
Güte unserer Waare 

[ D e r H e n k e r i n n i h i l i s t i s c h e n 
Diens ten . ] Die Polizei in Moskau hat 
kürzlich die Entdeckung gemacht, daß der vom 
Staate angestellte Henker Iwan Froloff in nihi-
listischen Diensten stehe. Froloff wurde veihaf-
tet, einem scharfen Verhöre unterzogen und ge-
stand nach langem Sträuben ein, daß er be-
reilS seit der Hinrichtung der Kaisermörder 
Rysialoff. Michajloff, Kibaltschitsch u. f. w. im 
Dienste der russischen Nihilisten gestanden sei, 
von denselben monatlich 200 Rubel erhalten 
habe und für besondre Dienstleistungen, wie 
Befreiung von Nihilisten auS den Gefängnissen, 
Entwendung wichtiger Polizei- und Gerichtsacte 
und AuZfolgung derselben an die Nihilisten u. 
dgl. noch besondere Remunerationen erhalten 
habe. Forloff wurde dann in Ketten gelegt und 
in «ine Einzelkammer deS Moskauer Gesäng-
nisfeS gebracht. 

( E i n v e r h ä n g n i s v o l l e s M i ß-
V e r s t ä n d n i ß . ^ Man schreibt auS Paris : 
Herr PoSlain, ein ziemlich wohlhabender Kauf-
mann, der vor kurzer Zeit ein jungeS, hübsches, 
aber mittelloses Mädchen zur Gattin nahm, 
betrat gestern zu einer ungewohnten Stunde 
feine Wohnung und sah, wie seine Gattin, die 
sehr verlegen wurde, ein P'pier, welches sie in 
der Hand hielt, zu zerknittern und in ihrem 
Busen zu verstecken suchte. Mißtrauisch gemacht, 
forderte er seine Gattin auf, ihm das versteckte 
Papier zu zeigen. Die junge Frau wollte diesem 
Verlangen nicht Folge leiste,, und verweigerte 
jede Auskunft. Es kam zu heftigen Worten und 
Herr Poslain, dessen Aufregung im»er mehr 
stieg, zog einen Revolver hervor, dessen Mün-

hatte einen unüberwindlichen Abscheu vor dem 
Zuchthau«, und so kam eS, daß dieses dem 
Hcr,n Clawson selbst die Thore öffnete; die 
Mormonen waren wüthend über den „Verrath" 
und „Abfall" der jungen Frau und sie sehen 
der Zukunft mit Bangen entgegen. Am Ende 
geht es nächstens gegen John Taylor selbst 
los, den Präsidenten der heiligen Kirche, der 
siebe» Frauen hat. Die „Tribüne", das Organ 
der Heiden, ist ihm stet« auf den Ferfen. Wenn 
er im Morgengrauen, den Hut ins Gesicht ge-
drückt und in einen langen Mantel gehüllt, aus 
dem Haufe einer feiner Frauen kommt, um nach 
dem Amelia-Palaste zu gehen, den er officiell 
bewohnt und wo sich seine Bureaux befinden, 
so steht das kleine Abenteuer gewiß denselben 
Abend in der „Tribüne" . . . Die macht eS 
den Heiligen verdammt sauer, ihrer Religion zu 
leben." 

Ich trat aus die Hauptstraße hinaus. 
Schlitten mit lustig klingenden Glöckchen mach-
ten den Winterabend lebendig. Meist saßen ein 
Herr und eine Dame in diesen Gefährten und über 
jedes Paar zerbrach ich mir den Kopf, ob das 
wohl Mormonen feien ? Ich bin jetzt vierzehn 
Tage hier und kann diese Frage nicht los wer-
den, sie quält mich von Früh bis Abend. Das 
ist gewiß: hier ist nicht Amerika, hier ist ein 
besondere» Reich, ein heiliger Ameisenhaufen, 
der von Bischöfen, Aposteln. Priestern und 
Aeltesten wimmelt. Amerika ist das Land der 
Experimente, und diese Theokratie ist das merk-
würdigste von allen. 

„Veutlche Macht." 

dung er gegen seine Frau richtete, und bedrohte 
sie mit dem Erschießen, falls sie daS fragliche 
Papier nicht herzeigen werde. Da die Frau in 
ihrer Weiterung verharrte, drückte er loS. Die 
abgefeuerte Kugel traf die Frau in die Hüfte, 
und verwundete sie nicht unerheblich. Die Frau 
stürzte mit einem gellenden Aufschrei zu Boden; 
der Mann verliert vollständig seine Geistesge-
genwart, und in der Meinung, daß er seine 
Gattin erschossen, beschließt er, seinem Leben 
ein Ende zu machen. Er eilt zum offenen Fen-
ster und stürzt sich vom dritten Stock auf'S 
Pflaster hinunter. Beim Sturze brach er sich 
beide Beine und den rechten Vorderarm. I n 
schrecklich verstümmeltem Zustande wurde er auf 
Anordnung deS Polizeicommissärs, der sofort 
herbeieilte, inS Spital überführt. Die sofort vor-
genommene Untersuchung stellte fest, daß das 
Papier, welches die unglückliche junge Frau 
vor ihrem Gatten zu verbergen suchte — eine 
Modistenrechnung war. 

(G o I d l a g e r.J Einem Telegramm aus 
Perth (Westaust>alien) zufolge sind im Di« 
strict des FlusseS Ord Goldlager von Bedeutung 
entdeckt worden. 

sE o n« e t e n v o n 18 8 5.] Noch in der 
ersten Hälfte dieses Monats wird der nach 
Enke benannte Comet sichtbar werden, im April 
einer der periodischen Cometen Tempel'S, end-
lich im Ju l i oder August der 1838 zu Eam-
bridqe von Tuttle entdeckte Comet. Also ein Co-
metenjahr cornme i l saut — und damit der 
Tradition zufolge ei» gutes Weinjahr, das 
Jahr 1885. 

( E i n p r o b a t e s M i t t e l , d e n , 
Zechen w ä h r e n d des G o t t e s d i e n -
st e S E i n h a l t zu thun , ] ha» eine Behörde 
in Frankreich gefunden. Sie machte bekannt: 
„Alle Zechgäste, welche an Sonn- und Feier-
lagen während der heiligen Meffe und Vesper 
in den Wirthshäusern sich befinden, sind be-
rechtigt fortzugehen, ohne das Begehrte zu be-
zahlen." Das Mittel hat. wie die „Germania" 
schreib«, geholfen. 

( B l u t i g e s E n d e e i n e r K a y e n -
m u s i k.s I n Maandola. im Modenesischen, 
brachten Burschen deS Ortes dem sechzigjähri-
gen Wittwer Terrere, der ein junges Mädchen 
freien wollte, eine Katzenmusik. Terrere, dadurch 
in Wulh verseht, feuert-» auf die Burschen, von 
denen zwei sofort todt blieben, einer tödtlich, 
sechs schwer verwundet wurden. Nach dem Ge-
metzel ertränkte sich Terrere im nahen Teiche. 

( A u f f r e m d e K oste n.] Der Besitzer 
eines Berliner Modewaarengesch iflS machte die 
Bemerkung, daß von einigen eleganten Spitzen-
shawlS, die zur Ansicht in das Haus einer 
Dame von Welt geschickt waren, einer derselben 
an, Morgen leicht zerk ittert zurückkam. Am 
Abend vorher hatte ein berühmtes Concert statt-
gesunden — er dachte sich fein Theil! — Mierz-
winki kam, sang und siegte! Und wieder schickte 
la grande Dame nach Spitzenshawls zur An-
ficht. Unser Mann stellte sie ihr zu. kaufte sich 
ein schwer zu erringendes Concertbillet, um den 
großen Tenor zu hören und die große Dame 
zu sehen und manovrirte sich in der Pause 
glücklich hinter MadameS Sessel. „Gnädige 
Frau, der Creme-Shawls Neidet sie aber wirk-
lich exquisit." Sie verbarg ihre Verwirrung un-
ter einem herablassenden Kopfnicken. Am ande-
ren Morgen ließ der Chef die Rechnung für den 
Cröme-Shawl ausstellen. „Sie noticen270M. ?" 
remonstrirte der Buchhalter, „er kostet doch nur 
25»0 M. V „Aber mein Lieber, Sie vergessen 
das Concert-Billet?!" 

( Z w e i C o m p o n i f t e n ] blieben un-
längst auf einem Spaziergange nn Wiener Stadt« 
park vor dem Schubert-Denkmal stehen. Der 
Eine, ein rasch berühmt gewordener Streber, 
versank in Gedanken, deren Richtung der jün-
gere College zu errathen schien, da er plötzlich 
boshaft ausrief: Nach Jahren wird gewiß 
im Ltadtpark außer dem Schubert-Monumenl 
noch ein zweites Componistendenkmal zu finden 
fein, das Ihrige. Hunderte von Menschen wer-
den oft herumstehen, aus dem Sockel bewun-
dernd Ihren Namen lesen und neugierig fragen : 
Wer war das? 
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( V o n der L i e b e.] Sie: ..Ach die Liebe 
ist doch eigentlich der rechte Quell der Oase ja 
der Wüste deS Lebens!" — E r : „Mag sei», 
aber es geht mit ihr, wie mit so vielen Oasen-
quellen: die ihren Durst daran löschen, sind 
meistens Kameele!" 

* * 
• 

( E i n g u t e s H a u s m i t t e l . ) Immer 
mehr kommt man zu der Ueberzeugung, daß 
selbst für jene Familien, welche in der glückli-
chen Lage find, einen tüchtigen Hausarzt zu ha> 
den, ein gutes Hausmittel kemeswes vom Uebel 
ist. So sicher es ist, daß der Hausarzt in den 
meiste» Fällen bei den ersten Anzeichen von Utt-
Wohlsein nicht gerufen wird, ebenso ge >iß ist 
es. daß ein vorhandenes Hausmittel stets so-
fort zur Anwendung gelang'. Ist dasselbe gut 
paffend, dann dürfte wohl regelmäßig durch die 
sofortige Hil'e einer ernsten Erkrankung vorge-
beugt werden. Allerdings gut und puffen^ muß 
das Mittel sein und dieser sehr wichtige Um-
stand ist es. welcher uns veranlaßt, den freund-
lichen Leser auf ein wirklich gutes und allde-
währtes Hausmittel aufmerksam zu mache«. 
Gerade jetzt, wo Erkältungskrankheiten an der 
Tagesordnung i>nd, wird es für jede Familie 
von Nutzen — in jeder Familie willkommen 
fen. denn erfahrungsgemäß gibt eS gegen der-
artige Leiden und rheumatische Beschwerden 
kein zuverlässigeres Mittel als den echten An-
ker-Pain Expeller. Derselbe genießt einen Welt-
ruf und wird in tausend Familien seit Über 
sechzehn Jahren als erprobtes Hausmittel vor-
räthig gehalten. Der Pain-Expeller ist zum Preise 
von 70 kr. in den meisten Apotheken vorrätbig, 
doch empfiehlt es sich, der fchwindelhaften Nach-
ahmungen wegen, nur das echte Präparat mit 
der Marke „Anker" anzunehmen. 

Seit mehr als 40 Jahren ist das ?r. 
P o p p's ch e A n a t h e r i n -M u n d w a s fer 
von den ersten medicinischen Autoritäten, ivo-
runter weiland Pros. Oppolzer, vielfa tj verord-
net worden, Professor Dräsche wendete es erst 
kürzlich im Wiener k. k. allgemeinen Kranken-
Hause mit großem Erfolge an und wird dies 
neuerdings von Herrn Professor Dr. Schnitzln 
bei Krankheiten von Mund, Hals und Rachen-
höhle, sowie deS Zahnfleisches mit bestem Er-
folge angewendet. 

Es ist daler für Viele, welche das Aaa< 
theriu-Mundwasser von Dr. I . G. Popp, k. k. 
Hof-Zihnarzt in Wien (zu haben in den Apo-
theken Cillis) gebrauchen, ein eben>o sichere-
Heilmittel, als unentbehrliches Präservativ ge-
worden und durste es jür Jeden werden, den 
irgend eine Mund-, Hals und Zahnkrankheit 
zu seinem Gebrauche veranlaßt. 

Gleichzeitig sei hier vor den schwindelhas-
teu und oft schädlichen Fälschungen des Tr. 
Popp'schen Anatherin-MundwafferS gewarnt, 
welches den behandelnden Arzt gewöhnlich im 
St» i; ließ, und aufmerksam gemacht, daß jede 
Original-Flasche am Halse mit einer registnr-
en Schutzmarke als Kennzeichen der Echtheit 
versehe» ist. 

Hiermit ist auch das Renommve und ver 
ausgebreitete Versandt dieses Heilmittels eu» 
wohl begründeter, welches weit über die öfter» 
reichischen Grenzmarken, in ganz Europa, i«U>s, 
in Amerika und Australien (eine Verehrer hat 
und immer neue erwerben wird. 

Nebstbei sei auch die berühmte Anatheru,-
Zahnpasta, sowie das vegetabilische Zahnpulver 
von dem k. k. Hos-Zahnarzte Dr. I . G. Pop? 
in Wien in Betracht gezogen, welche auch beliebte 
und bewährte Zahn-Re»nigungsmittel sind. 

Deutscher Schutverein. 
Witll, 8. März. ( D e u t s c h e r Schul-

v e r e i n . ] — I n der letzten Sitzung deS 
engeren AuSschuffeS wurde dankend zur Kennt-
»iß genommen, daß das Reinerträgniß von 
über 100 fl. eines kürzlich abgehaltenen Kränz-
chens, der in Gründung begriffenen Frauen« 
oriSgrupp.' im I. Bezirk von Wien gewidmet 
wurde. Weiter« spendete die VerlagSbuchhand-
lung Graeser in Wien 10.000 Exemplar« der 
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Cchrist von Dr. Smotle „Wien« Türkenbela-
gerung 1683" zum Zwecke der Vertheilung an 
die PereinSanstalten, wofür der Tank deS 
Vereines schriftlich ausgedrückt wurde. Bon 
Bewilligungen sind zu nenne» : die Zuweisung 
einer entsprechenden Bibliothek an die Vereins-
schule in Königgrätz unk» die Erhöhung der 
Erhaltungskosten für die VereinSschule in But-
schoritz. Zur Abwehrung der t rohenden Slavi-
sirong einer Gemeinde im östliche» Böhmen 
wurde die Gründung einer Schule durch einen 
Beitrag unterstützt, und außerdem eine Reihe 
dringender Schulangelegenheiten in Berathung 
gezogen, beziehungsweise erledigt. Schließlich 
»ahm der Ausschuß einen Bericht der Orts-
ftNlppe Sauerbrunn über den Stand der dor-
tigen Schuloerhältnisse zur Kenntniß, unv be» 
stimmte eine aus Stuttgart eingelaufene Spende 
ihrer Widmung gemäß für eine Schule im 
Züden von Böhmen. 

^ocales und Arovinciates. 
Cilli. II . Mürz 

[ Z u m E h r e n b ü r g e r e v n a 1111 t.j 
Tie Gemeinde-Vertretung Hochenegg hat in 
ihrer am 8. d. abgehaltenen S'tzung den Bür-
ge, meister von Cill i , Herrn kaiserlichen Rath 
Tr. R c c k e r m a n n . einstimmig zum Ehren-
bürger ernannt. 

[C i l l ie r S I a d l v e r f ch ö n e r »» n g S-
B c r e i n.^ Die gestern in der „goldenen Krone" 
abgehaltene Jahresversammlung des Eillier 
LiadtverschönerungSvereines war recht zahlreich 
besuch». Der Obinann des Vereines, Herr Berg-
rath Riedl, constatirte in dem von ihm erstat-
teten Relienschastsberichte, daß das abgelau-
sene Vereinsjahre ein sehr günstiges gewesen 
sei. Es lonnirn die Wünsch« der letzte» Iah« 
reSoerjamuilunq erfüllt werden. So die Neu-
ardeitei» im Stadtparke, die Planirung da-
selbst und die Pflanzung von Coniferen-
Gruppe». Die weitere Thäligkeit werde sich 
nun auf Herstellung des Plateaus der er-
wordenen Cilenschet'schen Realität und Um-
legang des „Schonbründels" richten. Letz-
leres wird weiter gegen daS Gehänge i» eine 
trotte gestellt, die beiden Zuflüss vereint, und 
der Stein» welcher die von Gabriel Seidel herrüh-
rende Inschrift trägt, renovirt werden. Außer-
dem werde an der Berglehne längs des Stadt-
varkes ein Weg zum genannten Bründel gebahnt 
werden. Weiter« wird am linken Sannuser von 
der Capuzinerbrücke bis zur Eisenbahnbrücke 
eine Baumreihe breitblättriger Akazien gesetzt 
werden. Dir Hauptaufgabe deS heurigen JahreS 
werden also die Parkarbeit-n und die Erhal-
tung der Anlagen bilden. De»n Rechenschasts-
beuchte deS nunmehr wegen Krankheit ausge-
schiedenen VereincafsierS Herrn Schuh entnehmen 
wir, daß das abgelaustne Jahr für den Verschöne-
rungsverein in finanzieller Beziehung das erfreu-
lichsle und glänzendste seil seinem Bestehen, d. i. 
snlJuni 1871, war. Sowohl die Zahl der Mitglie-
der sowie deren Beiträge hallen noch nie eine solche 
Hohe erreicht. Die Einnahnien betrugen 1622 fl. 
77 kr., die Ausgaben 1158 fl. 99 kr. Es er-
übrigte somit ei» Caffareft von 463 fl. 78 kr. 
Die bedeutendsten EmpfangSposten bildeten die 
Mitgliederbeiträge mit 646 fl. 45 kr. und Ge-
schenke und Widmungen mit 89S fl/,85 kr. Der 
Bericht führt auS, daß die letztere Summe 
nur dadurch eine so namhafte Höhe erreichen 
konnte, weil die von der hiesigen Sparkasse in 
großmüthiger Weise dem Vereine gewidmete 
Subvention von je 400 fl. für daS Jahr 1883 
im Februar und jene für daS Jahr 1884 im 
Juni, daher in einem und den«selben Jahre 
zur Auszahlung gelangte. Wenn je ei» Jnsti-
tut durch feine segensreiche Wirksamkeit sich An-
spruch auf die allgemeinste und wärmste Aner-
kennung schon erworben hat, so ist eS die hie-
sige Lparcaffe. welche in der Thal eine finan-
cielle Vorsehung der Stadt genannt zu werden 
verdient und deren wackere Bürger, die daS 
Institut auf eine solche achtungSpebietende 
Stufe gehoben haben, eS werth sind, als Wohl-
thäter des Gemeinwesens angesehen und geprie-
sei, zu werden. Der Berichterstatter hob auch 
hervor, daß durch daS Bestreben einer kleinen 

Heuyche vvaeyl. 

Zahl biederer Männer, welche ihre harmlosen 
Unterhaltungen als Anlaß benutzten, dem po-
pulären Verschönerungsvereine eine Eirniahms-
quelle zu eröffnen, indem sie ihin gewiffe Spiel-
gewinnstpercente zuwendeten, d r namhafte Be-
trag von 43 fl. 40 kr. aufgebracht wurde. M i t 
ganz besonderer Anerkennung wurde iin Berichte 
der Herren Major Pokornq und Eduard Skolaut 
gedacht. Den beide» Genannten »vurde auch durch 
Erheben von den Plätzen der Dank der Ver-
samwlung ausgesprochen. — Dem ThäligkeitS-
sowie d>m Rechenschaftsberichte deS Ausschusses 
wurde das Abfolutorium ertheilt und gleichzeitig 
dein ausgeschiedenen Vereinscaffier für seine er-
sprießliche Thätigkeit der Dank ausgesprochen. 
Den Mittheilungen deS VereinSökonoinen Herrn 
Carl MatheS entnehmen wir, daß sich die AuS-
gaben für daS he»»rige Jahr auf 1000 fl. be-
laufen werden. Ueber Antrag des kaiserlichen 
RatheS Dr. Reckermann wird Herrn Carl Mst-
theS für dessen Opferwilligkeit und Mühewal-
tung der Dank der Versammlung ausgesprochen. 
Herr Josef Rakufch erörterte hierauf in lä»»ge-
rer, von echtem LvcalpatriotisinuS durchwehte» 
Rede daS Werden deS StadtparkeS, der heute 
die schönste Zierde CilliS bildet. Redner er-
klärte, daß der VerschöneruniSverei» einer 
der wichtigsten der Stadt sei. Dessen Mittel 
seien jedoch immer zu bescheiden und zu be-
schränkt. Er beantrage daher, daß im heutigen 
Jahre in ähnlicher Weise wie >884 und 1883 
für den deutschen Schulverein, beziehungsweise den 
Casinoverein, auch für den Verschöncrungsver-
ein Fest arrangirt werde, daß für letzteren 
Verein iiiehr Propaganda gemacht werde und 
daß Schutt und Abfälle, welche ein durchläffi-
geS Material ergeben, nicht gegen das Verbot 
bei der E'senoahnbrücke, sondern im neuerwor-
denen Theil« deS LtadtparkeS abgelagert wer-
den. Sän,nilliche Anträge wurden angenom-
men. Ueber Antrag des Herrn Lutz wurde 
beschlossen. demFremdenverkehrS-ComiiefürWeg-
»narkirung und Orienlirungsiafeln 50 fl. zu vewil-
ligen. Ebenso wurde der Antrag des Herrn Julius 
Rakusch, in den einzelnen Localen diebssichere 
Sammelbüchsen sür den Verschönerungsverein 
aufzustellen, aigenomine». — Dem um alle 
gemeinnützige» Zwecke so hoch verdierlen Ob-
manne Herrn Bergrath Riedel »vurde unter 
Acclamation der Tank ausgesprochen. Schließ-
lich theilte noch Herr Joses Rakusch mit, daß 
bis Ostern eine Kastanien-Baumreihe auf dem 
linken Sannufer von der Kraiiiz'fchen Badhüte 
bis zum Saiuihose gefetzt fein werde >»nd daß 
die bezüglichen Grundbesitzer mit liebenswür-
digster Bereitwilligkeit hiezu die Erlaubniß er-
theilt hätten. 

[ V o r t r a g ü b e r E l e k t r o t e ch n i f.] 
Mittwoch, den 18. d., wird der Professor am 
Mädchenlyceum in Graz, Herr Wilh lm Biscan, 
im Cillier Casino einen Vortrag aus dem Ge-
biete der Elektrotechnik u. zw. über daS elektrische 
Licht und die Kraftübertragung halten. Der 
Vortragende wird den Gegenstand allgemein 
verständlich behandeln und zahlreiche Experi-
mente vorführen. ES steht wol außer Zweifel, 
daß daS interessante Thema eine ganz befon-
dere Anziehungskraft ausüben »vird. Der Be-
ginn deS VortrageS ist auf 8 Uhr Abends 
festgesetzt. Eintrittskarten werden in der Papier-
Handlung des Johann Rakusch verkauft. 

[ C i l l i e r G e m e i n d e r a t h.j Freitag, 
den 13. d. findet eine Gemeinderathssitzung 
statt. Auf der Tagesordnung derselben stehen: 
1. Mittheilungen der Einläufe. 2. Wahl von 
vier Gemeinderäthen in die Cvmmiffion zur Ent-
scheidung über allfällige Einwendungen gegen 
die Gemeinderathswahllisten. 3. Berichte der 
Baujection über das Gesuch der städt. Spar-
caffe, um Auflaffung des Holzplatzes neben dem 
von genannter Anstalt erworbenen Baugrunde; 
über den Kostenvoranschlag, betreffend die Vor-
arbeiten zur Herstellung der neuen Straße über 
die Wokaun'schen Gründe und über die Adap-
lirung des rechtsseitigen Brückenkopfes an der 
Capucinerbrücke. 4. Bericht der V . Seclion über 
die Wochenmarktordnung. 5. Bericht des Wald-
aufsichlS-Comitös über daS Resultat, der Aus-
forstung des Josefi')«rgwaldeS und über das 
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Gesuch der Gemeinde Umgebung Cill i wegen 
Holzüberlassung für den Sannsteg in Polulle. 

sDe r st e i e r m a r k i s c h e P r i v a t » 
B e a m t e n - U n t e r st ü t z u n g s - V e r e i n s 
in Graz hat s>>in zehntes Vereinsjahr vollen-
det. Seinem letzten Rechenschaftsberichte ist zu 
entnehmen, daß die Mitgliederzahl 141, das 
VereinSvermögen 6000 Gulden Silberrente be-
trägt, daß der Verein feit dem Bestände circa 
6000 fl. — Kranken- und DienstlosigkeitS-Un» 
ttrstützungei» an seine Mitglieder bezahlt hat, 
und daß der Verein bereits die Pensionirung 
seiner arbeitsunfähigen Mitglieder ins Auge 
gesaßt, und beschlossen hat. Die Benesicien der 
Mitglieder bei nur 50 kr. monatlicher Einzah-
lung be'tehe»: in Bezug auf 4 fl. monatlichen 
Krankengelde«, 4 fl. wöchentlicher Dünstlosig-
keitS Unterstützung, 25 fl. Beerdigungskosten, 
Freibäder Gleichenberg, Römerbad und Sauer-
brunn und im unentge'tlichen Bezug von Sauer-
brunnen. Die Beneficien mit Ausnahme deS 
Krankengeldes, der Dienstlofigreits-Uitterstützung 
und der Beerdig,ingskosten, genießen auch die 
Familien die Mitglieder. Bei den eminent-hu-
manitären Tendenzen des Vereines ergeht daher 
an die P. T. Privatbeamte» jeder Kategorie 
in ihrem eigenen Interesse die dringende E i n-
l a d u n g zum Beitritt? in diesen so segensreich 
wirkenden Verein. Zuschriften an de» Präsiden-
ted Joh. Erlach, Wickenburggaffe 22. 

sU n t e r st. G e f l ü g e l z u ch t v e r e i n.̂  
I n der am verflossenen Sonntage stattgesunde-
neu constituirenden Versammlung deS unter-
steirischen GeflügelzuchtvereineS wurde Herr 
Baron Buol einstinimig zum Obmanne gewählt. 
Als Ausschüsse wurden gewählt die Herren: 
H. Kallmann. I Kubelka. I . Laufer. R. Pich-
ler, I . Richter, G. Scherbaum. A. Seitz, A. 
Stidler, F . Wögerer und Graf von Zedtwitz. 

[<5 i ii c S ch u l v e r e i >» s - S a m m e l-
büchse ge stöhle n.] AuS de»n Gastzimmer 
des Hotels „Goldener Löwe" wurde in ter 
Rächt auf den ?. d. eine vollgefüllte Sammel-
büchfe des deutschen Schulvereines, in dcr sich 
circa 25 fl. befunden habe» dürften, gestohlen. 
Der Dieb war zum Fenster, welches er nach 
Eindrücken einer Scheibe geöffnet hatte, einge-
stiegen und hatte nebe» der gedachten Büchse 
auch Cigarren im Werthe von 5 fl. mitgehen 
lassen. 

[B o S n j a k i f d).] Am 6. d. wurde der 
GrundbesitzerSsohn Johann Kral in Cill i zum 
87. Jnfanterie-Regimente abgestellt. Da er in 
landesüdlicher Weife sich für diese» schweren 
Tag die nöthige Courage angetrunken hatte, 
so zog er auch schreiend und lärmend heim-
wärts. Als er nun in solcher Weise in Sachsen-
feld ein Wirthshaus passirte. ttat aus demselben 
der Bauernssohn Johann Rareks aus Ober-
loscynitz. Letzterer gebot den» Schreier Ruhe. 
Dieser Aufforderung folgte ein kleine» Hand-
gemenge, in welchem Kral feinem Gegner mit 
eine»», Messer die Rase an der Wurzel ab-
schnitt. 

[ B r ä n d e . j I n Kaag, Bezirk Frieda», 
wurden vor einigen Tagen die Winzereien der 
Besitzer Mart in Kittel und Mart in Dolinschek 
ein Raub der Flammen. Desgleichen wurde 
das WeingarthauS des Stefan Dogscha in 
Kulmberg eingeäschert. 

Herichtslaat. 
[ A u s g e l o s t e G e s ch »v o r n e. ] Für 

die am 13. Apri l beginnende zweite diesjährige 
Schwurgerichtsperiode wurden gestern nächste-
hende Herren a l s H a u p t g e s c h w o r n e auS-
gelost.° Johann DoboviHek, Gastwirth in Laak; 
Michael Hruza, Handelsagent in Marburg; 
Dr . Michael Detitfchek, Advocat in Windisch» 
Feistritz; Franz Wibmer, Lebzelter in Pettau; 
Johann Wegschaider, Kaufmann in Pettau; 
Josef Sedminek, Handelsmann in St. Leon» 
hard W.-B. ; Pankraz Ehrat, k. k. Hauptlehrer 
in Marburg; Mart in Auer, Realitätenbesitzer 
in Windisch Feistritz: Wilhelm Fritsch. Bauun-
ternehmer in Lok«; Mart in Krasovec vnlxo 
KrSnik, B,sitzer?in Pondor; Franz Wiesthaler, 
Hausbesitzer in Marburg; Georg Wornig. Gast-
wirth in Mahrenberg; Ferdinand Geiger, 



Hausbesitzer in Marburg; Andreas ElSbacher, 
HandtlSniann in Tüffer; Ludwig Schescherko, 
HandelSmann in MontpreiS; Josef Heinschko, 
Lederer in St. Lorenzen a. d. K.-B.; Paul 
Srebre, Handelsmann in Marburg; Gustav 
Poskoschill, Kaufmann in Pettau; Adam Hu-
der, Eisenhändler in Luttenberg; Joses Koko-
schineg, Handelsmann in Marburg; Anlon 
Wachtschitsch, Realitätenbesitzer,n Drachenburg ; 
Joses Bauman», Realitätenbesitzer in Hölldors; 
Anton Pajk, Hausbesitzer in Marburg; Georg 
Pi'asich, Hausbesitzer in Marburg; Franz 
Pollak Gastwirih in Trisail; Franz Smonik, 
Realitätenbesitzer in Georgenberg; Wilhelm 
Leyrer, Hausbesitzer in Marburg; Andreas 
Jurc-i, Kaufmann in Pettau; Franz Krainz, 
Hausbesitzer in Marburg; Caspar Hausmanin-
ger, Weinhändler in Marburg; Robert Drasch, 
Berginspector in Hra'tnigq; Julius Gla-
wazky, Gymnasialprofessor in Pettau; ^Josef 
Jarz, Verwalter in Oberburg; Carl Stein-
bacher. Realitätenbesitzer in Oplotniy; Franz 
Celestina, Werkmeister in Hrastnigg und Änlon 
Stampfl, Pulverfabrikant in Feistritz bei Lembach. 
Al« E r s a t z g e s c h w o r e n e wurden ausge-
lost die Herren: Wladimir Walter, Architekt; 
Albert Fitz, k. k. Gymnasialprofesior; Ernst 
Faninger. Hausbesitzer; Julius Weiner, HauS-
besttzer; Johann RigerSperger, Färbermeister; 
Gustav Siiger, Handelsmann; Peter Fabro 
von Treuenwald, k. t. Major i. P . ; Friedrich 
Karesch, k. k. Militär-RechnungSrath und Franz 
Bahr, Hausbesitzer; sämmtlich in Cilli. 

Hingesendet.*) 

Zwei Curiosa der „Südsteirischen Post". 
Nach dem Berichte, welchen die „Süd-

steirische Post" vom 4. Mär; l. I . über den 
Jahresball der Fleischhaner-Jnnung in Cilli 
gebracht hatte, sind dem offenbar sehr geistrei» 
chen Politikaster des genannte» Blattes bei 
diesem Balle „zwei Curiosa besonders aufge-
fallen." — Das erste Curiosum wäre der Um-
stand, daß es die löbliche Innung für nöthig 
geHallen hab«, ihrem Tanzvergnügen in der 
heiligen Fastenzeit (am l . März l. I . ) zu 
sröhnen; das and«r« aber, — (und dies sind 
die höchsteigenen unveränderten Worte der 
„Südsteirischen Post") — daß di« B a l l l o -
c a l i t ä t e n ausschließlich nur in deutschen 
Farben „ p r a n k t e n " , i n d e m v o m H a u s-
t h o r e an b i s z u n i T a n z z i u i u i e r a l t -
g e b r a u c h t e deutsche F l a g g e n a l s 
D r a p p e r i e n d e r W ä n d e benü tz t 
w u r d e n . " 

Wenn nun bei dieser Affaire irg-nd etwas 
Curioses sein sollte — hoffentlich wissen doch 
die Gelehrten der „Südsteirischen Post" wa» 
das Wort „curioS" eigentlich bedeutet — so 
wäre eS zunächst der Umstand, daß eS dem ob-
genannten, in gewissen Angelegenheiten sonst 
gut informirten Blatte noch nicht bekannt ist, 
daß die Mitglieder der löblichen Fleischhauer-
Innung in Cilli sich noch immer nicht zu einer 
frommen Brüderschaft vereinigt haben, welcher 
es nach der jetzt so beliebten Methode eine» 
socialen und politischen Pharisäertums weit 
tadelnSwerth'r erschiene in der Fastenzeit ein 
unschuldiges Tanzvergnügen zu veranstalten, als 
ein lächerliches Denunciantenthum zu cultiviren. 
Oder — soll etwa auch die specielle Angabe 
des GasthofeS, wo diese angeblich oeutsche Tanz-
orgie während der heiligen Fastenzeit ab^ehal-
ten wurde, den slovenischen Mitbürgern als 
besondere Empfehlung dienen?! — Roch curio-
ser muß aber jedem denkenden Menschen das 
obenerwähnte sogenannte zweite Curiosum 
in seiner formvollendeten Ausführung erjchei-
neu; denn, wenn sich auch die ehrenfesten Mit-
glieder der löblichen Fleischhauer-Innung in 
Cilli sonst nicht mit der Feststellung ganz ge-
wohnlicher Begriffe besassen, so haben sie doch, 
obwohl nur zumeist ehrlicher Landleute Kinder, 
nie daran gedacht, die B a l l l o c a l i t ä t e n 
für ihre Tanzseste in einen R a u m v o m 
H a u S t h o r b i s zum T a n z z i n i m e r zu 
verlegen, wobei durchaus nicht gesagt sein soll, 

*) Für Form und Inhalt ist die Redaction nicht 
verantwortlich. 
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daß nicht auch die Wände deS Tanzzimmer» selbst 
im deutschnationa'en Farbenschi»ucke p r a n g -

t e n ! 
WaS aber die so hoch interessante Prü- , 

sung der Cillier Metzger auf ihre Nieren und 
die auf Grund dieser pathologischen Untersu-
chung durchgeführte scharfsinnige Deduction aus 
die nationalen Functionen dieses nothwendigen 
menschlichen Organes speciell bei den Cillier 
Metzgern anbelangt, womit die „Süd steirische 
Post" den oberwähnte» Ballbe-icht beschließt, 
so muß offen zugestanden werden, daß solche 
Weisheit auf das Publicum eine geradezu ver-
blüffende Wirkung hervorgebracht ha«. Erhei-
ternd ist es nur, daß dies« scharfsinnige Deduc-
tion zum Schl isse in allzu kuhner Wendung 
den jünger» Mitgliedern der löblichen Fleisch-
Hauer-Jnnung, gerade mit Rücksicht aus das 
einstmalige Verhältniß des Herrn Klabutschar 
zu seinem derzeitige» Geschäftsg«»osse» Kam-
merer. zur Belehrung über politische Tol ranz 
dienen soll. Inwiefern aber eine einfache De-
coration von Balllocalitäten bum Tanzfeste 
einer geschlossenen Gesellschaft die politische To-
leranz gefährden sollte, während hingegen der 
Umstand, daß diese Decorationen an sich einem 
fa»atischen Nationalen genüge >de Gründe 
bieten, eine ganz« Genossenschaft mit Jnvectiven 
zu beehren, vielleicht aus Beispiel ausnehmen-
d«r politischer Toleranz und Reife betrachtet 
weiden müßte. — dies zu entscheiden kann um 
so mehr jedem richtig denkenden Manne über-
lassen werden, als der ganze oberwähnt« 
Ballbericht nur zu deutlich beweist, daß 
der Schreiber desselben auS den journalistischen 
Lehr- und Flegeljahren noch nkl t herausge-
kommen zu sein scheint, und überdies noch nicht 
einmal mit der Sprache, in welcher eS Jour-
nalistik zu treiben sich berufen fühlt, inS Klare 
gekommen ist. Doch — selig sind die Armen 
im Geiste, denn ihrer ist das Himmelreich! — 

( S p h i n {.) 

L ö b l i c h e R e d a c t i o n ! 

Anläßlich der „Harmlosen Cillier Plau-
dereien" vom 26. Feeru >r d. I . fühlte sich ein 
Herr Cadet-Officiersstellvertreier getroffen und 
durch den Ausdruck Bürschchen beleidig:. Nach 
den von mir in militärischen Kreis«n ein lehol-
ten Informationen darf sich kein Cadet-OfficierS-
stellvertreter einen solchen Ausdruck gefallen 
lassen, ohne sich in seiner Carriere wesentlich zu 
schädigen. — Ich bin daher gerne bereit, ohne 
von den erzählten Thatsachen irgend etwa« zu 
widerrufen, den Ausdruck Bürfchchen zuriickzu-
nehmen, zumal mir jede Absicht einer perfön-
lichen Beleidigung ferne lag. 

C i l l i . am 10. März 1885. 
M i t Achtung 

Dr. Eduard Glantfchnigg. 

A n d i e S t . M a r e i n e r ! 
Speciell an Jene, die e« angeht, und welche 

auch die famose Eingabe an den Justizminister 
im Gemeinde- und Bezirksausschüsse mitunter» 
fertigten. Wie konnten Sie es mit Ihrer Man-
nesehre in Einklang bringen, daß Sie Ihre 
NamenSunterschrift unter diese Eingabe setzten, 
da Ihnen nur zu sehr bekannt, w e r der Cor-
respondent aus St. Marein und dem Mareiner 
Bezirke ist und we lchen S i e j a selbst 
Thaten zu Correspondenzen lieferten ? 

Selbst der Umstand, daß sie sich dem be-
kanntkn 24proc«ntig«n mit Haut und Haar 
verschrieben, demzusolge derselbe jeden Hoch-
druck auf Sie auszuüben, sich berechtigt hält, — 
kann Ihre unqualificirbare Handlungsweise vor 
jedem rechtlich Denkenden nicht entschuldigen. 
D e r C o r r e s p o n d e n t von S t . M a r e i n . 

I r ü l ) tingsahnen. 
Was mahnst Tu unS, Du frische Lust, 
Du junge Sonnenherrlichkeit 
Und Du. o süßer B-ilchendusc! 
An eine längstvergangne Zeit, 

Ja der so mächtig klang 
Der Freiheit Hochgesang? 
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^ia, mahnet uns nur heute sehr 
An jenen schönen Frühlingstag, 
Und daß vor ihm gar drückend schwer 
I m Lande dichter Nebel lag. 

Den aber allgeschwind 
Zerstob der Märzenwind! 

Hei! wie das Volk wohl damals stand 
I n fester Phalanx, Mann am Mann, 
Für Freiheit und für Vaterland, 
Die frohe Jugend kühn voran. 

Die feiger Knechte Schaar 
Zum wilden Schrecken war. 

Gemahnet uns nur immerhin 
An jene thatenreiche Zeit 
Und stärket unsern Muth und Sinn 
I m heißentbrannten ernste» Streit 

Für deutsche Eigenart 
I n düstrer Gegenwart. 

Drum lasslt uns zusammensteh'n 
Als einig Volk, wie dazumal. 
Dann werden wir nicht untergehen. 
Sei noch so groß der Feinde Zahl; 

Denn nur die Einigkeit 
Allein den Sieg verleiht. 

Franz Tiefenbacher. 

WM H M » ^ alkAll«rher 

— — • — 

bestes Tisch- onä W i Ä w W l i A 

erprobt bei Husten, Halskrankheiten, 

Magen- und Blascnkatarrh. 

npinrich Mattoni . Karlsbad und Wien. 
I 

AMswirMchafttiches. 
(Markt - D»r«t»s«duitt»vr»ise) vom JRonatr 

Februar 18ä5 in Cil l i : per Hektoliter Weizen ri. 7.32 
Korn st. o.45, Gerste fl. 3.9U, Hafer st. 3.58, xutur*, 
fl 5.53, Hirj« fl. 5.70, Halden fl. 5.28, Srdäpsel st. 2.» 
per 100 Ailopramm £*u st. 2.15, «ornlagerstroh st. 1.70 
Weizen lagersnotz st 1.35, «ireustroh ft. —DO. Ale ijch-
preise pro März lt&5. 1 jiUoqr. Rinvste,jch ofrnt 
Zuwage 52 It., «albsteisch 56 a. 63 Ct., »chwemstmch 
5l> u. vt> tr. Schöpsenfleisch — kr. 

gourle oer ZSiener ZZörte 

vom 13. März 1&-5 

Goldrente 109.3i 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 83.60 

„ in Silber . 84.— * " • — 

Märzrente 5°/, 99.25 
Bankactie» 868.— 
Creditactien 302.60 
London . . wista 124.25 
Napoleond'or 9.79 
k. k. Münzducaten 5.81 
101) Reichsmark 60.45 

l ö Q S t ü e k B r i e f p a p i e r 8° 
linirt, 30 kr., 

hiexu 24 kr. zu haben bei 

JOE. RAKUSCH, W M M n e , H e r r e i » i. 
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Eine btilnruhigrndt Krankheit, an welcher zahl-
reiche Classen leiden. 

Die Krankheit fängt mit unbedeutenden 
Magenbeschwerden an. breitet sich aber, wenn 
vernachlässigt, über den ganzen Körper auS, 
ergreift Nieren, Leber, Brustdrüse, in d-r That, 
das ganze Driisensystem, so daß der davon 
Betroffene eine traurige Existenz hinschleppt, 
bi« der Tod ihn von seinen Leiden erlöst. Die 
Krankheit wird häufig mit anderen Krankheiten 
verwechselt, wenn aber ver Leser sih die fol-
gende'i Fragen voilegt, so wird er im Stande 
sein, zu entscheiden, ob er an einer solchen 
Krankheit leide: Fühle ich nach dem Esien 
Beschwerden. Schmerlen, oder Schwierigkeit im 
Athmen? Überkommt mich ein dumpfes, 
drückendes Gefühl, begleitet von Schläsrigkeit? 
Sind die Augen geldlich1 Sammelt sich Morgens 
an Gaumen unv Zähnen ein dicker, k'ebriger 
Schleim an. begleitet von einem schlechten Ge-
schmack im Munde 'i Is t die Zunge belegt? 
I i die rechte Seite aufgeblasen, als wenn die 
Leber anschwölle ? Is t Verstopfung vorhanden? 
Werde ich schwindlig, wenn ich mich plötzlich 
aus liegender 5'age erheb ? Sind die Nieren« 
absonderungen spärlich und dunklgefärbt. und 
lassen sie, nachdem sie etwa» gestanden, einen 
Niederschlug zurück? Gährt daS Essen im Ma» 
gen bald nach dem Genuß, und entstehen Blä» 
düngen oder häufiges Au fs toßen Is t häufige» 
Herzklopfen vorha den? — Dies« verschiedenen 
Symptome treten zwar vielleicht nicht zusammen 
aus, der Kranke leidet aber an ihnen nachtin-
ander, je nachdem die schreckliche Krankheit 
forischr. itct. Is t daö Leid.m ein altes, so tritt 
ein kurzer, trockener Husten ein. d.'r später von 
Auswürfen begleitet wird. I m stark fortge-
schritlene» Stadium der Krankheit nimmt die 
Haut ein schmutziges, bräunliches Aussehen an. 
und Hände und Füße sind mit kaltem, klebri-
gen Schweiß bedeckt. M i t dem Fortschritt der 
Erkrankung der Leber und Nieren stellen sich 
rheumatische Schmerzen ein, bei denen die ge-
wohnliche Behandlung gänzlich ersolgloS ist. 
Dieses Leiden entsteht auS Unverdaulichkeit oder 
Dyspepsie, die man durch vas Einnehmen einer 
kleinen Tose einer geeigneten Arznei beseitigen 
kann, wenn man sie gleich beim ersten Erscheinen 
der Krankheit gebraucht. ES ist daher äußerst 
wichtig, daß die Krankheit sofort bei ihrem 
ersten Auftreten richtig behandelt wird, da eine 
kleine Arzneidose dann noch genügt, daS Uebel 
zu heilen; selbst wenn die Krankh.'it schon 
Wurzel gefaßt hat, sollte man mit dem Ge-
brauch der richtigen Arznei so lange fortfahren, 
bis die letzte Spur des Uebels ausgerottet ist, 
der Appetit wieder zurückkehrt und die Ver-
dauun^sorgane wieder gänzlich hergestellt sind. 
TaS sicherste und wirksamste Mit tel gegen diese 
Krankheit ist unstreitig der „Shäker-Exiract", 
ein vegetabilisches Präparat, welches bei allen 
untenstehend angegebenen Apothekern zu haben 
ist. Dieser Extract greist die Krankheit in der 
Wurzel an und entfernt sie mit Stumpf und 
Stiel aus dem Körper. Personen, welche an 
Verstopfung leiden, benöthigen „Seigel's Ab-
fudr-PiUen" in Verbindung mit dem „Shäker-
Epract". S e i g e l's A b s ü h r - P i l l e n heilen 
Verstopfung. bannen Fieber und Erkältungen, 
befreien Kopfweh und unterdrücken Gallsucht. 
Sie sind die sichersten, angenehmsten und zu-
gleich die vollkommensten Pillen, die bis jetzt 
angefertigt worden sind. Wer dieselben einmal 
versucht hat. wird gewiß mit deren Gebrauch 
sortsahren. Sie wirken allmälig und ohne 
Schmerzen zu verursachen. Preis 1 Flasche 
Shäker-Exiract" si. 1.25, 1 Schachtel „Seigel's 
Absühr-Dillen" 50 kr. Eigenthümer des „Shäker-
Extract A. I . W h i t e Limited in London, 
New-Aort. Vertreter der Firma, sowie Centtal-
Versandt: I . H a r n a. Apotheker in Kremsier, 
Mahren. Steiermark: Graz: Apotheke „zur 
St. Anna", A. Stühlinger. Feldbach: König. 
Leoben: Joh. Pserschy. Marburg : W. König, 
Joses Noß. Pettau. Admont. Brück o. d. Mur . 
C i l l i : I . Kupserschmid, Adolf Marek. Für-
slenscld. Gonobitz. Gleichenberg. H rrtberg. Kind-
berg. Teutsch-Landsberg. Leibnitz. Praßberg. 
ÄadkerSburg. Rottenmann und Staiitz. Waiz. 

„V««tsch- Macht . 

Danksagung. 1 
Mein verstorbener Mann Herr Dr. A n t o n P r u s , AJvocat, liier, war bei der I.ebensversiche-

rungs-GeselUchaft „ T h e Q r e a h a m I n L o n d o n " mit einer namhaften Summe tu meinen Gönnten 
versichert. 

Der General-Repräsentant In L a l b a o h dieser Anstalt, Herr G u i d o Z e s c h k o . bezahlte mir 
da» versicherte Capital ohne jeglichen Abzug auf das pünktlichst« aus. 

Ich sage silbern öffentlich Dank, diese allgemein wegen besonderer Solidität bekannte Anstalt ^ 
wärmsten» empfehlend und Jedermann ans den hohen Werth der Versicherung aufmerksam machend, 

GONOBITZ, 5. Mirz 1885. 

Joseflne Fräs. 
F " A g e n t u r für C l l l l bei Herrn J o a r T J a k j r , Sparcassft-Amtaleiter, wohnhaft. Wiener-

160—1 strasse Nro 7, I. Stock. 

'LTUawmrirrr 

EUSTEIN 
$ B 

Allen Ihnlichen Präparaten in jeder 
Beziehung vorzuziehen, sind diese Pastil-
len f r e i v o n a l l e n soh fcd l l ohen S u b -
s t a n z e n ; m i t g r A s s t c m E r f o l g « 
a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Un-
terleibsorgane, Hautkrankheiten, Krank-
heiten des Gehirnes, Frauenkrankheiten; 
sind leicht abfahrend, blutreinigend; kein 
Heilmittel ist günstiger und dabei völlig 
unschädlicher, um 

V e r s t o p f u n g e n 

zu bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der verzuckerten Form wegen werden tle 
selbst von Kindern gerne genommen. Diese Pillen sind durch ein sehr ehrendes Zeugniss des H o f r a -

t h e s P r o f e s s o r » P l t h a ausgezeichnet. 
DCC* Eine Sehachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr . ; eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 

120 Pillen enthält, kostet nnr 1 fl. Oeat Währ. 
Wjmiinf l T Schachtel. auf der dia Firma, A p o t h e k e „ u m h e i l i g e n L e o p o l d " nicht 
W a r i l U l i y . steht, und die auf der Rückseite u n s e r e S c h u t z m a r k e nicht tragt, l e t e in 
~~ — F a l e i f l o a t , vor dessen Ankauf das Publicm» gewarnt wird. 

E s i e t g e n a u »u b e a c h t e n , da»» m a n n i c h t e i n » o h l e o h t e » , g a r k e i n e n E r f o l g 
h a b e n d e » , j a g e r a d e z u s c h ä d l i c h e s P r ä p a r a t e r h a l t e . Mau verlange ausdrücklich N e u -
n t e ln ' » E l i s a b e t h - P i l l e n ; diese sind auf dem Umschlag und der Gebrauchsanweisung mit m e i n e r 
U n t e r s c h r i f t versehen. Oil — 

Haupt-DepOt in W i e n : Ph. Nenstein's Apo theke „Knin he i l igen Leopold ' ' , 
Stadt, Ecke der Planken- und Spiegeigaase. 

f W * D e p ö t in C i l l i : UMias t abMrh ' a Apotheke. " V U 

X 
X 

Dank und Anempfehlung. 
Zu Folge s t a r k e n B l u t v e r l u s t e s durch Egelsetzen bei meiner har tnt tckigen Hai*-

En tzündung schwanden meine Kräfte go erstaunlich, dass ich vor SchwÄche w e d e r gehen noch 
s tehen konnte und mich legen musste. Zu allem Unglück trat noch eine so heftige g i c h t a r t i g e 
I.Hhmnng hinzu, dass das Gefühl au meinem ganzen Körper, besonders aber an Hünden und Füssen, 
völlig erstorben war und ich nicht mehr einen Finger bewegen konnte. 

J e d e r zwe i fe l t e an meinem Aufkommen nnd auch ich ha t t e schon alle Hof fnung 
auf Genesung au fgegeben . 

In diesem mich quälenden jammervollen Zustande, welcher mich zum Schmerze meiner r a -
inilie s ieben Wochen l ang an das Bett gefesselt, und als meine Schwäche schon den höchsten 
Grad erreicht hatte, hilrto ich von den mit dem 

Bres lauer 
Universum 

das w i r k s a m s t e und b e w ä h r t e s t e Mit te l z u r 
ffrikiidliehen Re in igung de-, Blutes nnd d e r 
Säf temasse, hellt l angwie r ige , ve ra l t e te , t ief 
e i n g e w u r z e l t e K r a n k h e i t e n a l ler A r t Mehnell 
und sicher. 

j f 0 ~ Die veröffent l ichten zah l re ichen D n i » U n n « r t i i * i r e n v o n C»«»li«»il toM 
bekunden die unübe r t r e f f l i che ü b e r r a s c h e n d e W i r k u n g dieses Mittels . " V G 

Das iirettlauf»' ( / M l t w r i l f M ist per Flasche zu 2 fl. zum Gebrauche 
auf 6 Wochen ausreichend, nebst Gebrauchs-Anweisung echt zu haben: 

In C i l l i bei J . H i i p s e r f t C l i m l d . Apotheker, 
in Deu tscb-Landsberg bei H. Müller, Apoth. in Leibni tz bei O t h m a r Russheim, Ap. 

Fe ldbach bei .Tos. König, Ap. 
Kriesacli bei A. R u p p e r t , Ap. 
F rohn le i t en bei V. Illuminier, 
F i l rs tenfe ld bei A. Schr i ickenfnx Ap. 
Gonobitz bei J . Pospischi l , Ap. 
G r a z bei U. Stühlingt-r . Ap. 
K l a g e n f u r t bei W. Thurnwuld , Ap. 

M a r b u r g a. Drau bei W . A, König, Ap. 
X e u m a r k t l i. Stcierm. bei Ot to Maly, Ap. 
P e t t a u bei Hugo Kliaseh, Ap. 
Ro t t enmann bei F r a n z Moro, Ap. 
T a r v i s bei J o h . S iegel , Ap. 
Villach bei F r i ed r i cn Scholz, Ap 
Wei« bei C. Mal ) . Ap. 

8 

vollbrachten Wandercuren. Ich lies» mir eine Flasche davon senden, gebrauchte es nach Vorschrift 
und bin jetart, nach fünfwOchentliebem Gebrauche, wieder so k r ä f t i g und gesund gewoiden, das» 
ich wieder in mein Geschält gehen und meine Arbeit verrichten kann, wofür ich nächst Gott dem 
Erfinder dieses wunderbaren Mittels, Herrn O s c a r S i l b e r s t e i n in B r e s l a u , meinen i n n i g -
s t e n D a n k sage. . . . . . 

Ich halte es aber auch für Menschenpfticht, solches hierdurch öffentlich bekannt za machen 
und dieses hei lbr ingende Breslauer Universum allen Leidenden a n g e l e g e n t l i c h s t und auf 
das Beste zu empfehlen. 

Au»ust Xtemath. 
161—2 Hausbesitzer und Uhrmacher in Feldkirchen (Kirnten). 

8 I 
8 

* 
* 
X 
X 

8 
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DEOCATESSEN jeder Saison entsprechend 
empfiehlt 

A l o i s W a l l a n d 
Hauptplatz „zur Kirche" u. Postgasse 34. 

Mittwoch, den 18. Marz 1885 
Uhr Abends 

im Saale des Casino in Cilli 

V ortrag <n» Elektrotechnik 
mit zablreictiei) Experimenten 

gehalten von 

Professor Wilhelm Bisöan. 

Das elektrische Lioht nnd die Kraftübertragung. 

Preise der Plätze: 
Num. Sitz H0 kr. — Htehlatz 40 kr. — Studenten 20 kr. 

Den Kartenverkauf bat Herr J o h . R a k u s c h gütigst 
178- 2 übernommen. 

Kundmachung. 
Die Gemeinde-Vertretung des Marktes Schönstem 

beschloss. in der Mitte des Marktes eitw Kaatanien-
Park&nlage zu machen. Das zu diesem Zweck gewählte 
Comite beuilthigt 

30 Stück schöne, 10jährige. hochstämmige 
Kastanienbäume. 

Die Besitzer solcher Buume werden bietuit ersucht, 
die diesbezüglichen Offerte an das gefertigte Comite-
Mitglied Ludwig Wagner bis längstens 25. M ä r z 1. J . 
gelangen zu lassen. 

Die Bäume müssen gleichmässig, hoehstiimmig 
und schön gewachsen sein. Die l'rvi»e sind fr*neu 
Cilli, fulls Bahntransport nothwendig ist. zu stellen. 

177—l Für das CoraiU: 
Hermann Schnitzer Edler TOB Lindenstamm, 

Ludwig Wagner, Johann Mack. 

Frühe Rosen- & Schneeflocken-
Kartoffel, 

p e r ! W c t r r r e n t n c r II . 4 .—, 
D C sowie auch " 9 0 

K i ^ e u h a u - W e i i K V 
Jahrgang lüöl und.. 1 y-S-1, 

zu haben bei 

130—6 E d u a r d S k o l a a t , C i l l i . 

Schöner 

S o i i i i n e r a n f e i i t h a l t s o r t 9 

»/« Stunden von Cilli. 
5 Joch Wiesen, mit ediern Obst bepflanzt, 4 Joch 
Wald. 3 Joch Weingarten, stockhohes Herrenhaus mit 
4 Wohnpiecen, Winzerei, Stallung, Wasserleitung, ist 
prviswflrdig zu verlaufen. 

Anfragen an die Administration. 154—J) 

2ca. ia . f t j a 5 . e s Q v L s t z i t ' a j a a . 

Weinstein-Raffinerie Cilli. 143—5 

A l s A m m e 
empfiehlt sich eine junge, gesunde, kräftige Person, 

Anfragen sind zu richten an M a r i a B a b l n , 
L a u f e n . Sannthal. 152—'i 

Original englische 

>>, w . n. 
bei 

Daniel Rakusch, 

Ein Sollicitator 
mit mehrjähriger Praxis, geschult in Erhebung»« und 
Conceptfache, ausserdem geläufiger .Stenograph, sucht 
Stellung. Auskunft ertheilt die Expedition. 159 

Empfehle zur F a s t e n z e i t : 
Riudgchmalz. 
Emmentha ler , 

Gorgonxola, 
Hol landerkäse , 

Aalfisch, 
HHringe, marinirte, 

Harirtjre. geräuchert«. 
S te i r i sche und Vo* lauer Flaschenweine, 

Fe ins te Raff inade-Zucker , 
l y t r s u c k s r ; 

so wie mein reichhaltiges Lager von 
fe ins ten ital. Beteaor ten 

und wohlschmeckenden KatTee's, 
die nicht grtin gefärbt und schön fürs Auge 

hergerichtet, sondern ree l l N a t u r sind. 
bei 

Eduard Faninger, 
Hauptplatz Nr. 107. 77—52 

Hausierer und Lehrjunge 
werden s o f o r t aufgenommen bei titil fftit-fi 
ZnckerbSeker, C1I1L 179—3 

Lieferanten von Eier , welche wHehentlieh regcl-
rnilsHige Lie fe rungen inachen können, werden ge 

sucht von 

L u d . • l i i i t c r s c l i w e i s s e r , 

E i e r - G r o 3 s h a n t l l u a g , 

Wien, Sechshaus, Sackgasse. Nr. 4. 

L e h r j u i i j ^ e 
wird in meiner gemischten Waarenbaiidltuig s o f o r t 
aufgenommen. 
119—10 B i a t s u n i i , La-u- feaa. bei Cilli. 

I t f . ® 

Vorschriften über die Emhebung 
der Verzehrungssteuer 

und die Controlle von Wein & Fleisch 
können unter dein Titel: „Praktischer Rathgeber Im 
Gefällsdienste" durch die Buchdruckerei von 

Johann Rakusch in Cilli 
bezogen werden gegen Einsendung des lies teil ungs-
preises von 1 II. 6 0 kr. per Exemplar. 

r I n bera Beinen Schristchen 
Der Krankenfreund 1 

find« der ireundlichc Leser eine Besprechung solcher 

SauSniit tel, »»eiche sich nicht nnr zur Beseitigung 
iner Unpaßlichkeilen, rheumatischer Belchwerden i l. 

eignen, sonder» welche auch vieljach bei ernsten ober 
langwierigen Krankheilen von bester Wirkung sind. 
Bekannt lich ist oft da« einfachste Hausmittel das beste 
und bilrftc daher obige« Schristchen für jeden Kran-
ken von Nutzen sein, Um dasselbe allgemein zugang-
lich zu mache», wird e-s von Richter? VerlagS-An-
stall in Leipzig schon gegen eine 5 Ir.-Marke ftanko 
versandt. I»S—6 

f I 

1 7 3 - 1 Cilli. 

MH fnr jeflm l f r m i i l e l M t i 
Nur vermittelst Eleetr icl t&t lässt sich 

I «fln Nervenäbel erfindlich beseitigen. Meine 
b a u n In t lu r t i OHN-Apparate (Electrisir-Ma-
«etäoöheiü. von jedem Laien leicht in band- | 
• M i , sollten in keiner Familie fehlen. Giebt, 
Äwnmafumus, Scbwächezustinde, Zahn- und 
Asomatische Kopfsohmerzen, überhaupt jedes 
Jto**anl«idtn wird durth meinen Indnct lona-
A | | n r M geheilt Preis eines completen Ap-
parates mit ausführlicher Gebrauchsanweisung 
fl. R.—. Einzig und allein bei mir direct zu 
b«aleb«n. 7 SS—26 

D l f . Beeck, Triest, 2 Via Pondares 2. 

Scbeoer schierer Sameihafer 
ist bei C a r l Reg-n la in C i l l i zu haben. Daselbst 
sind auch circa 1200 Hopfens tangen för Ijahrige 
Setzlinge billigst zu verkaufen. 180—8 

Hohe Wild- L Kauhwaaren 

Z»S«r 

G a t t u n g 

k a u f t 

» u 

d e n b a s t e n 

P r e i s e n 

J o t l H H l l J t ' l h ' l l * . C i l l i . 

J. Herbabny's 
P f l a n z e » - : 

e s ü j e s e s 
anerkannt »or;uglilt»e» Mittel gegen 

Gicht, Rheuma und Nervenschmerzen 
>eder Art. als: rheumatischer und nervöser «esicht» 
schwer,, Ohrenreißen, Migröne. Zahn-. Lreni . «e 
Irnhsschmrnrn.tiinmpfe.allqrmrinr tNuskelschwache, 
Zittern, Steifheit der Glieder in Folge von längeren 
Märschen oder vorgerücktem Älter, Kchmerie» in oer 
hciltcu Wunden, lähtnungrii. Nenroxyl iu dient als 
Einreibung und ist dessen Heilwirkung in Mi l i tär 

und Civilspitälcrn erprobt. 

Anerkennungsschreiben. 
Herrn Ipothrker Zul. Herbabnis, Wien. 

Srsschr a» «bermaltg« .̂ uienduag von Z irlaichchen 
„Xeuroxylin" roia «mbattit: p«r foit und 'Jtschnottnr. Dietes 
titutnstntrtiix Mittel i# »»» »»»»«iiichael» »irtiun. 

BMtmi. >«. Oänatt. 
•KW. Sehotb, ffifinWadl«, 

A»nÄ Mai «ch San tzer^ltchen D»»t <mi 
spreche» für da« »Irflmiu „Nearoxytla", MUS« mit aswr-
o»dc»t!«t< Dienste »«leistet tat. txx flutnw« Schmer, um i\ttU 
tat jlriit »ach dem erste» Umreiten aachg-Î lic» und Nv S«tt-
(c««ag stch «ant UCTlorm. ?»» * »freien rriedit. itata tK><« 
Mniiflütc Wuicl ja btiurgea. bUtc a« j<fl. ^aha*ua| Ma 
; AIhcok (IJrltTft ®«lf pn 

Johann .Sakatiy, HoaSd»«tze». 
H»ft«tn. sott Najk»n>itz Watten, 5. Jäaart isjv». 

T* Ach Zyi Wl«s<tn4rtri(t „»e roxy l i a " tet Mtt 
nem Rd»»m»I><m>»! rnisprrchcao bewahrte na» ich denizni-lflr 
VVU meinem Zeiten fli>»«Ilch Delreit »in, \o bitte ich. meinem 
Z'rater aatrr angdjetcuc «d.tilc fit anlitgrndra tktra} 4 Kl«, 
jche» der ftititerr» Sorte sr«ato tu senden. 

SiLanY lUagaea). i». Zitnner t«««. 
Vtae. Srhulh, Weitt̂ «ad!e». 

Preis: 1 Flacon < grün 
embaU.) fi. 1, Die starke« 
Sorte (ro)fl cmbaU.) ge 
gen K'cht, Rheuma und 
Lähmungen fl. »er 
Post kr. mehr w 
Paikuug. 

• e r Jede Flasche 
trägt «IS Zeichen btrtftbt-

heil die nebe» beigedruckte bedördl- »rot. SchuVmarke, 
auf die wir z« achten bitte«. " S O 

Central-BersendungS-Tepot für die Provinzen: 

. ^ p o t l i o k v „ ? n r l i a r m k e r ^ i A k e i t ^ 

des w k . HERBABNY, 
W i e « , Neubau, «aifersttaße Ne. SO. 
Depots ferner bei den Herren Apothekern: 

Cilli: J . Kupserschmid. Baumbach's Rrben. Ap. 
Dentsch-Laiidsberg: H. Müller. Feldbach: J. Ei-
nig. Gonobitz: J . l'ospiscbil. Graz : Ant. NedweiL 
Leibuitz: 0 . Bussheini. Marburg: G. Bancalari, 
Pe t t an : E. Behrbalk. H. Eliasch. Radkersbnrg: 
C. Andrieu. Wolfaberg: A. Huth. si»-» 

( v o S te ie rmark . ^ 

» / SiidbthosutloD 

Berühmter Glaubersalz-Säuerling. Stahlbäder, Kalt' 
wassercur, Molkencsr. — Indication : Erkrankungen 
der Verdauungs-Organe. — Comfortabler Aufenthalt. 

S a i s o n M a i b i s O c t o b e r . 
Pro«p«cte u. Wolinun^fbe«telluog«n b«i dar Diteetln». 

Eigenthum, Drnck und Verlag von J o h a n n K a k a s c h in Oilli. Verantwortlicher Redacteur Max B e s o u i . 


